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Einleitung

Social Networking Sites (SNS) sind unter Jugendlichen heutzutage weit verbreitet und werden
oftmals tagtéglich genutzt (Anderson & Jiang, 2018; Saferinternet.at, 2022). Besonders
Instagram ist unter Jugendlichen sehr beliebt, da diese Plattform viele Moglichkeiten zur
Selbstdarstellung bietet. Feedback in Form von Likes und Kommentaren vermitteln
Nutzer*innen ein Gefuhl der Zufriedenheit und Bestétigung. Diese Geflihle sind grundlegend
in jedem Menschen verankert und jeder strebt danach (Brewer & Roccas, 2011). Auch der
Austausch mit Gleichaltrigen und das Einfiigen in eine soziale Gemeinschaft werden vielfach

als Motivation fiir eine Instagramnutzung genannt (Marcus, 2015).

In der Adoleszenz befinden sich Jugendliche in einer starken Umbruchsphase, sie orientieren
sich neu, muissen wichtige Entscheidungen treffen und durchlaufen physische und
psychologische Veranderungen. Deshalb gelten sie als anfélliger fur eine verénderte
Korperbildwahrnehmung (Ricciardelli & Yager, 2015) und sie hinterfragen oftmals stark ihren
eigenen Selbstwert (Rosenberg, 1965).

Die Forschung konzentrierte sich in den letzten Jahren vermehrt auf negative Aspekte in
Zusammenhang mit Instagram. Auf Instagram kommen Nutzer*innen hauptséchlich mit
visuellen Inhalten in Berlihrung; textbasierte Inhalte, wie sie auf Facebook pradominieren,
treten auf dieser Plattform in den Hintergrund. Die Ergebnislage zeigt sich widerspriichlich:
einige Studien berichten negative Zusammenhénge zwischen Instagramnutzung und Selbstwert
(Blomfield & Barber, 2014; Schwartz, 2010), der Kérperzufriedenheit (Ahadzadeh et al., 2017;
Jin et al., 2018) und dem mentalen Wohlbefinden (Schmuck et al., 2019; Frison & Eggermont,
2015). Zahlreiche andere Studien hingegen konnten keine statistisch signifikanten Belege dafur
finden (Rae & Lonborg, 2015; Stapelton et al., 2017).

Die Pravalenz von visuellen Inhalten, wie beispielsweise Fotos oder Videos, I6sen zudem
vermehrt soziale Vergleichsprozesse aus (Vogel et al., 2015). Anhand von Beitrdgen und Fotos
wird das Leben von anderen Nutzer*innen folglich als schéner, besser und erfolgreicher
bewertet und dadurch sinkt der Selbstwert von Nutzer*innen (Vogel et al., 2014), die eigene
Korperzufriedenheit ist schwécher (Fardouly & Vartanian, 2015) und Nutzer*innen zeigen ein
niedrigeres mentales Wohlbefinden (Schmuck et al., 2019; Vogel et al., 2014; Yoon et al.,
2019).

Magliche Geschlechtsunterschiede wurden in der Vergangenheit eingehend berticksichtigt und
auch hier zeigen sich kontrére Ergebnisse. Wéhrend sich in Bezug auf den Selbstwert Frauen

von Ménnern unterschieden und Frauen niedrigere Werte zeigten (Lockhart, 2019; Ahadzadeh



et al., 2017) konnten in Zusammenhang mit der Koérperzufriedenheit und dem mentalen
Wohlbefinden keine Geschlechtsunterschiede gezeigt werden (Holmstrom, 2004; Holland &
Tiggemann, 2016).

Bisher wurden diese drei Konstrukte in keiner vorangehenden Arbeit zusammen unter
Jugendlichen untersucht. Neben der Betrachtung dieser drei Konstrukte unter dsterreichischen
Jugendlichen, soll das Augenmerk in dieser Arbeit weiters auf die Rolle der sozialen
Vergleichsprozesse gelegt werden und mdgliche Geschlechtsunterschiede werden in der

vorhandenen Stichprobe untersucht.

Theoretischer Hintergrund

Social Media und Instagram

Social Networking Sites (SNS) ermdglichen Personen ein 6ffentliches oder halboffentliches
Profil innerhalb einer gewissen Online-Plattform zu gestalten. Auf dieser Plattform kdnnen
Nutzer*innen in der Regel selbst Personen auswahlen, mit denen sie in Kontakt treten wollen
und mit denen sie ihre Inhalte teilen wollen. Der Horizont an ausgewahlten Personen mit denen
man Uber SNS Kontakt hat, kann dabei jederzeit erweitert oder eingeschrankt werden (Boyd &
Ellison, 2007).

Auch die Plattform Instagram z&hlt zu diesen SNS und wurde 2010 von Kevin Systrom und
Mike Krieger veroffentlicht. Im Jahre 2018 z&hlte Instagram, gemeinsam mit YouTube und
Snapchat, zu den beliebtesten und meist genutzten Online-Plattformen unter Teenagern.
Hierbei gaben 72% der amerikanischen Jugendlichen an, Instagram zu nutzen (Anderson &
Jiang, 2018). Wie man Instagram verwendet und personlich nutzt ist jedem*r Nutzer*in selbst
Uberlassen. Eine aktive Nutzung zeichnet sich z.B. dadurch aus, dass Nutzer*innen selbst
Inhalte posten, andere Beitrage kommentieren oder mit anderen Nutzer*innen kommunizieren.
Passive Nutzer*innen beobachten hingegen meist nur die Beitrdge von anderen, scrollen im
Feed durch, veroffentlichen aber selbst keine Beitrage.

Die Grunde, warum so viele junge Menschen SNS nutzen, sind vielféltig und unterschiedliche
psychologische Modelle kénnen Erklarungsansatze liefern. Eines dieser Modelle ist der
,Nutzen — und Belohnungsansatz‘/,,Use and Gratification Theory* von Katz und Kolleg*innen
(1974). Diese Theorie postuliert, dass die jeweiligen individuellen Bedurfnisse die Motivation,
sich mit verschiedenen Medien zu beschéftigen, beeinflussen. Abhdngig von den
unterschiedlichen Bedurfnissen jedes einzelnen Menschen, werden gezielte Medien
ausgewdhlt, um diese Bedurfnisse und Wunsche zu erfullen. Im Zusammenhang mit

Facebooknutzer*innen konnte beispielsweise gezeigt werden, dass der Wunsch Beziehungen
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mit anderen aufzubauen und aufrechtzuerhalten ausschlaggebend fur die Nutzung war
(Sheldon, 2016). Instagram wird vorwiegend fur personliche Zwecke genutzt. Das Bedirfnis
nach sozialer Bestatigung ist in allen Menschen grundlegend verankert und genau hier setzt
Instagram an, indem den Nutzer*innen ein Gefuhl der Zufriedenheit und Bestatigung,
beispielsweise in Form von Likes, vermittelt wird (Brewer & Roccas, 2011). Instagram wird in
weiterer Folge hauptsachlich als Plattform genutzt, um sich selbst darzustellen und sich zu
promoten. Diese Erklarung wird mit dem vermehrten Posten von Selfies und Videos auf
Instagram unterstrichen. Aber auch die Mdglichkeit sich in eine soziale Gemeinschaft,
beispielsweise mithilfe von Hashtags, einzubringen, ist fur viele Nutzer*innen wichtig
(Marcus, 2015).

Verschiedene Nutzungsmaoglichkeiten, passiv oder aktiv, und unterschiedliche Motivationen,
um Instagram zu nutzen, wurden in der Forschung zu sozialen Medien (Tiggemann et al., 2018;
Frison & Eggermont, 2017) vielfach thematisiert. Haufig féllt in diesem Zusammenhang der
Begriff der Korperbildwahrnehmung und in Verbindung damit die eigene Korperzufriedenheit.
Besonders interessant sind Veranderungen des eigenen Korperbildes, ausgeldst durch eine
SNS-Nutzung.

Die Korperbildwahrnehmung

Das Interesse am Korperbild begann bereits im Jahre 1920. Primar wurden verzerrte
Korperbildwahrnehmungen, ausgelést durch mégliche Hirnschaden, untersucht. Bis 1980 lag
der Fokus der Forschung auf der Korperzufriedenheit von jungen Frauen, da man sich fast
ausschlieBlich auf die Essstorungen dieser Zielgruppe konzentrierte. Doch das Koérperbild
beschaftigt sich mit mehr Faktoren als nur mit der Figur und dem Gewicht von jungen Frauen.
Ab 1980 wurde der Fokus auch auf andere Zielgruppen gelegt und somit riickte ebenso das
Korperbild von jungen Burschen, Mé&nnern und &lteren Frauen in den Vordergrund und man
begann ein facettenreicheres Korperbild zu entwickeln (Grogan, 2021). Malgebend fur diese
Entwicklung war Thomas Cash, der in seinem Buch Encyclopedia of Body Image and Human
Appearance erstmals eine Mehrdimensionalitat betonte (Edmonds, 2012).

Das Interesse rund um das Kdorperbild riickte im 21.Jahrhundert starker ins 6ffentliche und
akademische Interesse: Kampagnen, die das positive Korperbild forderten, wurden
veroffentlicht und man interessierte sich vermehrt dafir, den Drang nach Muskulositat zu
verstehen. Auch Konzepte wie body appreciation (Wertschatzung des Korpers), body

acceptance (Akzeptanz des Korpers) und eine breiter gefasste Konzeptualisierung von



Schonheit rickten ins Interesse von Forscher*innen (Grogan, 2021; Tylka & Wood-Barcalow,
2015; Tylka, 2019).

Die Rolle von Schonheitsidealen spielt im Zusammenhang mit der Kérperzufriedenheit eine
elementare Rolle. In Fashion-Magazinen und auf internationalen Laufstegen ist besonders das
Bild von schlanken, dinnen und gutgeformten Frauen vorherrschend. Grogan (2021) betont,
dass besonders der Zusammenhang zwischen dem Drang nach Schlankheit, einer gut geformten
Figur und den damit verbundenen Aspekten der Jugendlichkeit, Kontrolle und Erfolg fir eine
Objektifizierung des Korpers verantwortlich sind. Frauen bringen also eine schlanke und
schone Figur in Verbindung mit einer gewissen Jugendlichkeit und gréRerem Erfolg (Grogan,
2021). Zudem wiinschen sich viele junge Frauen einen sportlichen, gut trainierten und straffen
Korper. Diese Sportlichkeit ist heutzutage kein ausschlielliches Ménnerideal, sondern wird
auch von vielen Frauen angestrebt (Marchessault, 2000; Lupton, 2018).

Neuere Trends aus dem 21.Jahrhundert legen den Fokus auf ein Bewusstsein fir ein positives
und differenziertes Korperbild. Vielfach werden Frauen mit grof3en Huften und einem dickeren
Gesal} gezeigt (Adegoke, 2019). Vorreiter ist hier beispielsweise die Marke Dove, die 2021 mit
einer Kampagne ein Zeichen fir Diversitat setzte. In der Kampagne werden Frauen gezeigt, die
nicht dem klassischen Ideal einer schlanken, diinnen Frau entsprechen. In anderen kleinen
Fashion-Magazinen ist ebenfalls eine Tendenz erkennbar, dass vermehrt auch Frauen, die nicht
dem klassischen Schdnheitsideal entsprechen, abgebildet werden und somit fiir mehr Diversitat
einstehen (Yeboah, 2020).

In der Historie der Présentation von Mannern lassen sich ebenso typische Schonheitsideale
erkennen, die teilweise bis heute erhalten sind. Beispielsweise werden Manner in Werbungen
oder Modemagazinen haufig nackt oder halb-nackt mit einem gut geformten und definierten
Korper dargestellt (Grogan, 2021).

Wéhrend bei Frauen der Drang nach Schlankheit ein wichtiger Parameter fir
Korperzufriedenheit ist, ist es bei Mannern der Drang nach Muskulositidt und einer guten
Kdrperform. Studien zeigen, dass Méanner weniger stark von sozialem Druck bezuglich des
aulReren Erscheinungsbildes betroffen sind als Frauen (Hall et al., 2016). Dennoch verspiren
sie einen gewissen Druck, besonders grof3 zu sein und einen grof3en Anteil an Muskelmasse zu
besitzen (Women and Equalities Committee, 2020). Aus diesem Grund soll die
Korperzufriedenheit auch bei Ménnern nicht aufler Acht gelassen werden. Eine schlechte
Korperzufriedenheit dufRert sich bei Mannern hédufig in der Einnahme von schédlichen
Substanzen wie Anabolika, um die Muskulositat des Korpers zu erhdhen und zu erhalten
(Grogan, 2021).



In den letzten Jahren wurde ein starkes Augenmerk auf eine durch SNS ausgeldste, veranderte
Kdorperbildwahrnehmung gelegt. Die notwendigen Informationen, um von seinem eigenen
Korper ein Bild zu gestalten, werden in der Regel von Referenzgruppen bezogen. Zu diesen
Gruppen zéhlen Familie, Freunde und auch die Medien. Aus diesem Grund ist der kulturelle
Kontext essenziell fiir die Formulierung eines Korperbilds (Diedrichs, 2012; Levine, 2012;
Grogan, 2021). Das ,,Dreigliedrige Einflussmodell* von Thompson und Kolleg*innen (1999)
wird hierbei gerne herangezogen, um die Korperzufriedenheit detaillierter zu erkléaren. Sie
gehen in ihren Erléuterungen davon aus, dass drei soziokulturelle Variablen Einfluss auf die
Korperzufriedenheit haben: kulturelle Einflisse, Einflisse von Eltern und Einfliisse von
Gleichaltrigen. Besonders kulturelle Einfliisse, darunter auch unterschiedliche Arten von
Medien wie z.B. soziale Medien, stellten sich bei Hardit & Hannum (2012) als Pradikator flr
eine niedrige Korperzufriedenheit heraus.

Bilder vom Korper, die in den Medien gezeigt werden, kénnen ausschlaggebend dafiir sein, wie
eine Person ihren Korper erlebt und bewertet. Hierbei werden gewisse Personengruppen als
besonders vulnerabel eingeschétzt. In diese Personengruppe fallen unter anderem Jugendliche
oder Personen, die generell vermehrt auf das Aussehen ihres Kérpers achten, wie zum Beispiel
Personen mit Essstorungen oder Bodybuilder. Zusétzlich werden im Zusammenhang mit Social
Media hdufig objektivierende und idealisierte Bilder von Nutzer*innen beobachtet. Personen,
die ihren Korper objektivieren sehen einzelne Teile oder den gesamten Kdrper getrennt von der
eigenen Person und instrumentalisieren Teile oder den ganzen Korper, meist um anderen
Menschen eine Freude zu bereiten oder, um von anderen Menschen benutzt zu werden
(Calogero, 2011). Auch Jugendliche in ihrer Pubertdt und Adoleszenz sind aufgrund
psychologischer und physischer Veranderungen anfélliger fir eine verdnderte
Korperbildwahrnehmung, welche durch diese auf SNS publizierten, objektivierende Bilder
ausgelost wird (Ricciardelli & Yager, 2015).

Aktuelle Bilder und Trends die Nutzer*innen hinsichtlich ihres Kdrperbildes auf Social Media
beeinflussen, sind die sogenannten thinspiration und fitspiration Bilder. Bilder, welche mit
diesem Hashtag versehen sind, zeigen entweder sehr schlanke Frauen mit der Botschaft
abzunehmen und zahlreichen Tipps, wie das Wunschgewicht zu erreichen sei (thinspiration)
oder Bilder von trainierten, gut geformten Personen mit dem Aufruf mehr Sport zu betreiben
und gesiinder zu leben (fitspiration). Obwohl die Botschaften in erster Linie sinnvoll
erscheinen, werden dennoch verdeckte Schuldgefiihle beziiglich des eigenen Gewichts und der
eigenen Sportlichkeit hervorgerufen, daher sind solche Bilder mit VVorsicht zu betrachten. Diese

Schuldgefiihle koénnen wiederum eine verminderte Korperzufriedenheit und negative



Stimmung bei Betroffenen auslésen (Boepple & Thompson, 2015). Zusatzlich reprasentieren
fitspiration Bilder oftmals aktuelle Schonheitsideale (Krane et al., 2001), sind teilweise sexuell
objektivierend (Boepple et al., 2016) und zeigen meistens nur spezifische Korperteile
(Tiggemann & Zaccardo, 2016). Diese Faktoren fuhren zu vermehrten Vergleichsprozessen,

welche wiederum zu einer niedrigeren Korperzufriedenheit fuhren (Myers & Crowther, 2009).
Forschungsbelege zur Korperzufriedenheit und SNS

Zahlreiche Studien (Ahadzadeh et al., 2017; Jiotsa et al., 2021; Fardouly & Vartanian, 2015;
Meier & Gray, 2014; Fardouly et al., 2017; Feltman & Szymanski, 2018) konnten
Zusammenhange zwischen einer allgemeinen SNS-Nutzung und der Korperzufriedenheit
finden. Ahadzadeh und Kolleg*innen (2017) testeten beispielsweise den Einfluss einer
Instagram Nutzung auf die Korperzufriedenheit unter Student*innen in Malaysia und Kuala
Lumpur. Ergebnisse zeigten einen negativen Zusammenhang zwischen der Instagramnutzung
und der Korperzufriedenheit von Nutzer*innen. Ebenso wurde der Selbstwert als Moderator
untersucht: je niedriger der Selbstwert der Teilnehmer*innen war, desto anfalliger waren die
Nutzer*innen fir eine verdnderte Korperzufriedenheit (Ahadzadeh et al., 2017).
Unterschiedlich starke Auspragungen des Selbstwertes wurden auch bei australischen
Jugendlichen mit einer veranderten Korperzufriedenheit in Verbindung gebracht (Murray et al.,
2013). Belege deuten zudem daraufhin, dass eine Instagram-Nutzung, welche sich stark auf das
Aussehen und das Auftreten von Nutzer*innen konzentriert, in Zusammenhang mit einer
starkeren Korperunzufriedenheit steht (Jin et al., 2018). Marengo und Kolleg*innen (2018)
zeigten zudem, dass die Effekte einer Korperunzufriedenheit auf Instagram starker ausfielen
als auf Facebook. Um Auswirkungen auf das Korperbild erklaren zu kdnnen, ist es wichtig zu
verstehen, warum Jugendliche Social Networking Sites nutzen (Perloff, 2014).
Personlichkeitsfaktoren, individuelle Bedirfnisse und eventuell auch sozial-situative Zwénge
kdnnen von groRer Bedeutung fir eine mogliche Unzufriedenheit mit dem eigenen Korper sein
(Slater, 2007; Valkenburg & Peter 2013a,b).

Angelehnt an die Theorie der positiven Illusionen oder auch positive Selbsttduschungen
genannt (Taylor & Armor, 1996) geht Kim (2020) beispielsweise davon aus, dass mithilfe von
geposteten Selfies eine positive Selbstreprésentation geschieht und dies eine positive Illusion
vom Selbst produziert. Diese Illusion hat wiederum positive Auswirkungen auf den Selbstwert

und die Kérperzufriedenheit.

Die ausschlielliche Installation von SNS ist oft nicht ausschlaggebend fiir eine verénderte

Kdorperbildwahrnehmung. Vielmehr spielt das AusmalR, also die taglich auf SNS verbrachten
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Minuten oder Stunden, die Intensitat und die dort ausgefiihrten Aktivitaten und Interaktionen
eine Rolle, um eventuelle Veradnderungen der Korperzufriedenheit beobachten zu kénnen. Die
verbrachte Zeit auf Facebook und deren Auswirkungen auf die Korperzufriedenheit von
Studentinnen wurde von Fardouly und Vartanian (2015) untersucht. In Einklang mit den
Ergebnissen aus vorangehenden Studien (Tiggemann & Miller, 2010; Tiggemann & Slater,
2013) wurde ein positiver Zusammenhang zwischen der verbrachten Zeit auf Facebook und der
Unzufriedenheit mit dem eigenen Kdorper berichtet. Dieser Zusammenhang wurde zudem von

sozialen Vergleichsprozessen mediiert.

Es spielt eine essenzielle Rolle fur die Korperzufriedenheit von Nutzer*innen, welche
Aktivitaten auf SNS ausgefiihrt werden. Beispielsweise wurde die Beschéftigung mit Foto-
Funktionen, wie zum Beispiel das Updaten des eigenen Profilfotos oder das Erstellen eines
Fotoalbums mit Bildern von sich selbst und Freunden, in Verbindung mit einer starkeren
Korperunzufriedenheit gebracht (Meier & Gray, 2014). In Einklang mit Ergebnissen aus
vorangehenden Studien (Brown & Tiggemann, 2016; Tiggemann & Zaccardo, 2015) wurde
zudem gezeigt, dass das Betrachten von dinnen, idealisierten Bildern zu einer stdrkeren
Unzufriedenheit mit dem Koérper und dem Gesicht fiihrte (Tiggemann et al., 2018). Auch die
Bedeutung von Likes auf Beitrége spielt in diesem Zusammenhang eine essenzielle Rolle. Ein
positiver Zusammenhang wurde zwischen der Unzufriedenheit mit dem eigenen Gesicht und
der Anzahl an Likes auf gepostete Instagram-Bilder festgestellt: eine hohe Anzahl an Likes
flhrte bei Frauen zu einer starkeren Zufriedenheit mit dem eigenen Gesicht (Chua & Chang,
2016).

Vartanian (2012) zeigte, dass Frauen ihr ideales, wiinschenswertes Koérperbild tendenziell
diinner und schlanker einschatzten als ihre tatséchliche Figur. Wahrend Frauen meistens mit
ihrem Bauch, ihren Hiften und ihren Hinterteilen am unzufriedensten sind (Cash, 1986) ist fur
Ménner besonders ein trainierter Oberkorper, physische Attraktivitdt des Gesichts, der
Muskeltonus und die allgemeine korperliche Verfassung (Ausdauer oder Gewicht) von groRer
Bedeutung (Franzoi & Shields, 1984; Grogan, 2021). Es wurde gezeigt, dass Frauen in den
Bereichen Bewertung des Aussehens und Zufriedenheit mit den Kérperbereichen weniger und
in den Bereichen Ubergewicht und Orientierung am eigenen Aussehen besorgter waren als
Ménner (Cash, 2000). Die Rolle des Schlankheitsideals konnte diesbezuglich ebenfalls bestatigt
werden: Frauen welche eine groRe Diskrepanz zwischen tatsdchlicher Schlankheit und idealer,
wiinschenswerter Schlankheit verspiirten, waren unzufriedener mit dem eigenen Korper (Flynn
et al., 2020).
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Viele Studien der letzten Jahre konzentrierten sich mehrheitlich auf eine verdanderte
Korperzufriedenheit von Frauen (Levine & Harrison, 2009; Simpson & Mazzeo, 2016;
Tiggemann & Slater, 2013). Wenige Studien untersuchten sowohl Manner als auch Frauen und
legen eine heterogene Befundlage nahe. Wéhrend in einigen Studien weibliche Nutzer
insgesamt unzufriedener mit dem eigenen Korper sind als mannliche (Grabe et al., 2008),
wurden in anderen Studien keine signifikanten Geschlechtsunterschiede gefunden (Holmstrom,
2004; Knobloch-Westerwick & Crane, 2012; Holland & Tiggemann, 2016).

Betroffene einer Essstorung werden in erster Linie dadurch charakterisiert, dass sie Angst davor
haben zuzunehmen und sich standig tber ihr duReres Erscheinungsbild sorgen. Je nach Art der
Essstorung (Anorexia nervosa, Bulimia nervosa oder Binge Eating) konnen verschiedene
Risikofaktoren bestehen und unterschiedlich stark ausgepragt sein (Herpertz-Dahlmann, 2015).
Zahlreiche Studien (Turner & Lefevre, 2017; Wilksch et al., 2020; Saunders & Eaton, 2018)
untersuchten den Zusammenhang zwischen Essstérungen und der allgemeinen Nutzung von
SNS unter Jugendlichen. Ergebnisse zeigen positive Zusammenhange zwischen einer SNS
Nutzung und einem erhohten Risiko an einer Essstorung zu erkranken (Mingoia et al., 2017).
Instagramnutzer*innen waren starker betroffen als beispielsweise Facebooknutzer*innen. Dies
héngt mit der bereits angesprochenen fotobasierten Nutzung von Instagram zusammen
(Gonzales-Nuevo et al., 2021). Nutzer*innen welche sich auf Instagram besonders auf das
Aussehen und das Auftreten von Personen fokussieren gelten zudem als vulnerabler (Jin et al.,
2018). Kennzeichnend daftr sind Aktivitdten wie beispielsweise Fotos hochladen, negatives
Feedback Uber Status-Updates oder das Streben nach vielen Likes. Der zugrundeliegende
Gedanke dieser Aktivitaten ist der Vergleich mit unrealistischen Bildern von Schénheitsidealen
(Meier & Gray, 2014).

Die Betrachtung dieser visuellen Inhalten wird von Feedback, positiv oder negativ begleitet
(Burnell et al., 2019; Fardouly & Vartanian, 2015). Insbesondere negatives Feedback wird hier
in Verbindung mit einem héheren Risiko an Essstérungen zu erkranken, gebracht (Hummel &
Smith, 2015; Tiggemann & Barbato, 2018). Auch die Sorge um die Anzahl an Likes steht in
Beziehung mit einem héheren Risiko einer Essstorungserkrankung (Tiggemann et al., 2018).
Der Vergleich mit diesen Bildern fiihrt zu einer starken Unzufriedenheit mit dem eigenen
Korper und in weiterer Folge zu einem erhohten Risiko einer Essstorung (Perloff, 2014).
Forscher*innen sehen die Korperzufriedenheit als gemeinsamen Risikofaktor aller
unterschiedlichen Essstorungserkrankungen (Stice et al., 2011). Diese Schlussfolgerungen

unterstreichen die Wichtigkeit der Betrachtung von sozialen Vergleichsprozessen im Rahmen
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der SNS- Forschung, sowohl um die Korperunzufriedenheit unter Nutzer*innen besser zu
verstehen, als auch die mdglichen Risiken einer Essstorung besser einschatzen zu kénnen.

In einigen Studien (Ahadzadeh et al., 2017; Murray et al., 2017) wurde im Zusammenhang mit
der Korperzufriedenheit der Selbstwert als Moderator untersucht: je niedriger der Selbstwert
der Teilnehmer*innen war, desto anfalliger waren die Nutzer*innen fiir eine verdnderte
Korperzufriedenheit (Ahadzadeh et al., 2017). Unterschiedlich starke Ausprégungen des
Selbstwertes wurden auch bei australischen Jugendlichen mit einer veranderten
Korperzufriedenheit in Verbindung gebracht (Murray et al., 2013).

Auch hinsichtlich spezifischer Aktivitaten auf Instagram wurden Korrelationen gefunden: es
konnte ein positiver Zusammenhang zwischen dem aktiven Selfie-Posten, dem Selbstwert und
der Korperzufriedenheit unter Instagramnutzerinnen gefunden werden. Weibliche
Nutzer*innen waren zufriedener mit ihrem eigenen Korper und hatten einen hoheren
Selbstwert, wenn sie selbst Selfies auf Instagram posteten (Kim, 2020). Ein passiver Umgang
mit Selfies, also das ausschlieBliche Betrachten von anderen veréffentlichten Selfies, wurde
hingegen negativ mit der Korperzufriedenheit in Verbindung gebracht (Chang et al., 2019;
Wang et al., 2019; Yang et al., 2020).

Anhand dieser Belege wird auch die Rolle des Selbstwertes in der SNS-Forschung

unterstrichen.
Der Selbstwert

Menschen, die vor ernsten und dringenden Entscheidungen stehen, sind damit konfrontiert,
dartiber nachzudenken, wie sie selbst sind, was sie auszeichnet und in welchen Bereichen sie
Schwachen haben. Besonders Jugendliche in der spaten Adoleszenz widmen ihrem Selbstbild
eine erhohte Aufmerksamkeit. Sie miissen sich mit maRgeblichen Entscheidungen fur ihr
weiteres Leben auseinandersetzen, sie mussen sich fur einen zukulnftigen Beruf entscheiden,
sie (iberlegen sich, wie sie ihre Familie gestalten wollen. Fir all diese Uberlegungen ist es
wichtig zu wissen, wie man selbst ist und welches Bild man von sich hat. Hierbei werden
Aspekte wie personliche Fahigkeiten, Eigenschaften oder die kérperliche Beschaffenheit stetig
hinterfragt und beurteilt. Zudem sind starke kdrperliche Veranderungen, die Jugendliche in der
spaten Adoleszenz durchlaufen, sowie die unklaren Erwartungen an die Heranwachsenden fur
ein Infragestellen des Selbstbildes verantwortlich. Deshalb interessierte sich Morris Rosenberg

(1965) besonders fur das Selbstbild von Jugendlichen in dieser Lebensphase.

Rosenberg (1965) beschreibt das Selbstwertgefiihl zu Beginn seiner Erlauterungen mit einer

positiven oder negativen Einstellung zu sich selbst. Mit dem Begriff Einstellung meint
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Rosenberg Meinungen, Fakten und Werte, die fur die Betrachtung des Selbst wichtig sind,
ebenso wie eine gewisse Ausrichtung, positiv oder negativ, auf das Objekt des Selbst. Die
Einstellungen kann man anhand diverser Kriterien betrachten; Rosenberg (1965) nennt hier
angelehnt an Krech & Crutchfield (1948) folgende Aspekte: Inhalt, Richtung, Intensitét,
Wichtigkeit, Auffalligkeit, Bedeutung, Stabilitat und Klarheit. Wendet man diese Aspekte nun
hinsichtlich der Beurteilung des Selbstbildes an, erhdlt man bereits ein sehr gutes und
differenziertes Selbstbild.

,,Thus, if we can learn what the individual sees when he looks at himself (his social statuses,
roles, physical characteristics, skills, traits, and other facets of content); whether he has a
favorable or unfavorable opinion of himself (direction); how strongly he feels about his self-
attitudes (intensity); how important the self is, relative to other objects (importance); whether
he spends a great deal of time thinking of what he is like— whether he is constantly conscious
of what he is saying or doing—or whether he is more involved in tasks or other objects
(salience); whether the elements of his self-picture are consistent or contradictory (consistency);
whether he has a self-attitude which varies or shifts from day to day or moment to moment, or
whether, on die contrary, he has a firm, stable, rock-like self-attitude (stability); and whether
he has a firm, definite picture of what he is like or a vague, hazy, blurred picture (clarity) [...].”
(Rosenberg, 1965, S.7)

Eine weitere Besonderheit der Selbstwert-Einstellungen betrifft die Person selbst, die namlich
sowohl Objekt als auch Subjekt sein kann. Die Person kann funktionieren, Aktionen und
Interaktionen ausflhren, aber gleichzeitig auch tber sich selbst als Person reflektieren. Bei der
Betrachtung des Selbst treten auch Emotionen wie beispielsweise Stolz, Scham, Krdnkung oder
Schuld auf. Aufgrund dieser spezifischen Emotionen riickt auch die psychische Gesundheit in
den Vordergrund. Beispielsweise ging man bereits 1965 davon aus, dass sowohl Depressionen
als auch Neurosen mit einem niedrigeren Selbstwertgefiihl zusammenhédngen. Ebenso konnte
ein Zusammenhang zwischen psychosomatischen Angstsymptomen und dem Selbstwertgefiihl
gezeigt werden (Rosenberg, 1965).

Auch die Reaktion von anderen kann einen grolRen Einfluss auf die Ausbildung des eigenen
Selbstwertgefuhls haben. Die Zugehérigkeit zu Minderheitengruppen, verschiedene
Familienstrukturen, unterschiedliche Autoritatsformen, Erziehungspraktiken und auch das
Ansehen in der Peer-Gruppe konnen das Selbstwertgefuhl von Kindern stark mitprégen
(Rosenberg, 1965).

Eine flr das Verstandnis wichtige Unterscheidung betrifft den Unterschied zwischen gut sein
und gut genug sein; fir diese Arbeit wird mit zweiterem Begriff gearbeitet. Eine Person, die
einen hohen Selbstwert hat, respektiert und akzeptiert sich folglich selbst. Das bedeutet aber
nicht zwingend, dass sie sich fir etwas Besseres halt und ist nicht mit Arroganz gleichzusetzen.

Im Gegenteil, die Person ist sich ihrer eigenen Fehler und Mangel durchaus bewusst, sie
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akzeptiert sich als Person dennoch und ist gewillt stetig zu wachsen, sich zu verbessern und die
eigenen Schwéchen zu besiegen. Eine Person mit niedrigem Selbstwert wird hingegen mit den
Begriffen Selbstverleumdung, Selbstunzufriedenheit und Selbstverachtung beschrieben. Sie
kann sich selbst nicht ausreichend respektieren und tragt den Wunsch in sich, dass das eigene
Selbstbild anders sein solle (Rosenberg, 1965).

Wichtig sind im Zusammenhang mit dem Selbstwert die Gewichtung, Hierarchisierung und die
Bedeutungszuschreibung von einzelnen Werten. Schatzen Personen gewisse Werte und
Eigenschaften als wichtig und hoch ein, hangen diese im Zuge ihrer Selbsteinschédtzung auch
stark mit dem globalen Selbstwertgefihl zusammen. Gewichten Personen gewisse
Eigenschaften hingegen als weniger relevant, haben diese Eigenschaften auch weniger Einfluss
auf das globale Selbstwertgefiihl. Das globale Selbstwertgefiihl bezieht sich folglich auf das
Gesamtniveau der Selbstakzeptanz oder Selbstverurteilung von Personen (Rosenberg 1965).
In den letzten 100 Jahren wurden viele Konstrukte rund um den Selbstwert aufgebaut. Diese
Auffassungen werden teilweise auch in der aktuellen Selbstwertforschung rund um SNS
verwendet und untersucht. Eines dieser Konstrukte beschreibt das Selbstkonzept, begriindet
von William James in den (James, 1952). Im Selbstkonzept, oft auch synonym Selbstbild
genannt, werden Vorstellungen, Einschéatzungen, Fahigkeiten oder auch Bewertungen von
einem selbst abgespeichert, es umfasst also das ganze Wissen von und Gber sich selbst. Das
Selbstkonzept zeichnet sich durch seinen dynamischen Charakter aus. Vergangene
Erfahrungen, aktuelle Erlebnisse und zukinftige Ereignisse beeinflussen unter anderem die
Entwicklung von Kompetenzen und Fahigkeiten. Zur Abgrenzung des Selbstkonzeptes vom
Selbstwert léasst sich eine Einteilung in kognitive und affektive Ebene vollziehen. Auf der
kognitiven Ebene wird das Selbstkonzept zu einzelnen Situationen gebildet und die
Wahrnehmungen dazu werden eingeordnet. Auf affektiver Ebene wird diese Einordnung und
die Wahrnehmung bewertet, woraus sich das Gefuhl des Selbstwertes bildet. Wird also folglich
das Selbstbild affektiv bewertet, entsteht das Selbstwertgefihl (Frank, 2013; Mann, 2004).

Ein weiteres Konstrukt, welches besonders in den 70 und 80er Jahren vielfach an Bedeutung
gewann, ist die Selbstwirksamkeit. Mit diesem Begriff wurde von Albert Bandura die Fahigkeit
beschrieben, eigenstandig, mithilfe der eigenen Kompetenzen und Fahigkeiten ein gewisses
Ziel zu erreichen. Bandura beschreibt die Selbstwirksamkeit als Eigenschaft und Haltung, die
wir Menschen tber uns selbst gebildet haben, um mit Herausforderungen umzugehen (Bandura,
1997). Erfahrungen, welche die Selbstwirksamkeit im Erwachsenenalter pragen, werden bereits
in der Kindheit gemacht, wenn sich Kinder beispielsweise das erste Mal als Ich wahrnehmen

oder beginnen, eigene Bedurfnisse und Winsche zu &duern. Im Erwachsenenalter geht es bei
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der Selbstwirksamkeit um den Glauben, etwas bewegen zu kdénnen. Laut Bandura gibt es vier
Bereiche, welche unsere Selbstwirksamkeit beeinflussen: eigene Erfolgserlebnisse, passende
Vorbilder, Ermutigung von anderen und die emotionale Aktivierung (Bandura, 1997).

Diese Konstrukte rund um den Selbstwert wurden auch in der SNS-Forschung berticksichtigt
und vereinzelt wurde das Selbstkonzept oder die Selbstwirksamkeit von Nutzer*innen
untersucht (Blomfield & Barber 2014; Lee et al., 2020). In der vorliegenden Masterarbeit wird
es Ziel sein, Vergleiche zu anderen internationalen Studien zu ziehen, um so die Situation in
Osterreich einschatzen zu kénnen. Diese Studien verwenden mehrheitlich das theoretische

Konzept des globalen Selbstwert von Rosenberg, welches auch in meiner Studie verfolgt wird.
Forschungsbelege zu Selbstwert und sozialen Netzwerken

Mit dem groRen Zuwachs an Popularitat von Instagram stieg auch das Forschungsinteresse zur
Untersuchung von moglichen Auswirkungen auf den Selbstwert von Nutzer*innen. Die
Befundlage hierzu ist allerdings nicht eindeutig, da sowohl Zusammenhéange zwischen Nutzung
und Selbstkonzept (Valkenburg et al., 2006; Blomfield & Barber, 2014) als auch keine

Verbindung mit dem Selbstwert der Nutzer*innen (Stapelton et al., 2017) gefunden wurde.

Valkenburg etal. (2006) untersuchten das mentale Wohlbefinden und das soziale Selbstkonzept
von Nutzer*innen auf sozialen Netzwerken. Sie zeigten, dass Nutzer*innen, die ein positives
Feedback auf SNS bekamen, ein hoheres soziales Selbstkonzept von sich hatten, als
Nutzer*innen, die ein negatives Feedback bekamen. Hierbei zeigten sich keine
Geschlechtsunterschiede.

Dem widersprechend, wurden bei Blomfield und Barber (2014) andere Zusammenhéange
gefunden. Sie untersuchten die Zusammenhdange zwischen der Nutzung von SNS und dem
sozialen Selbstkonzept, dem Selbstwert und der depressiven Stimmung unter australischen
Jugendlichen zwischen 13 und 17 Jahren. Anzumerken ist an dieser Stelle, dass in der Studie
der Selbstwert nicht genauer definiert und eingegrenzt wurde. Ergebnisse zeigen, dass folgende
Aspekte positiv mit dem sozialen Selbstkonzept korrelierten: das Besitzen eines SNS-Profils,
die Haufigkeit der Nutzung und die jeweilige Investition in SNS, also wie viel Zeit
Nutzer*innen beispielsweise in die Erstellung von Beitrdgen, Stories oder Kommentaren
aufwenden. Eine negative Korrelation konnte hingegen zwischen SNS-Investition und dem
Selbstwert gezeigt werden; das bedeutet je mehr Zeit australische Jugendliche in ihr SNS-Profil
investierten, desto niedriger war ihr Selbstwert. Dabei zeigte sich, dass junge Frauen, welche
ein SNS-Profil besitzen, einen niedrigeren Selbstwert hatten als Frauen, die kein SNS-Profil

haben. Ebenso hatten Frauen mit SNS-Profil hohere depressive Werte als Frauen ohne SNS-
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Profil. Bei jungen Méannern konnte ein solcher Effekt weder beim Selbstwert noch bei der
depressiven Stimmung gefunden werden. Beziiglich der Haufigkeit der SNS-Nutzung konnten
ebenfalls keine signifikanten Ergebnisse hinsichtlich des Selbstwertes gefunden werden
(Blomfield & Barber, 2014). Dem widersprechend fand Schwartz (2010) hingegen eine
negative Korrelation zwischen Selbstwert und SNS-Nutzung: Nutzer*innen, die SNS haufiger
besuchten, hatten einen niedrigeren Selbstwert.

Weitere wichtige Aspekte in der Forschung rund um den Selbstwert und SNS sind spezifische
Nutzungsaktivitaten wie beispielsweise das erhaltene Feedback in Form von Likes oder
Kommentaren (Valkenburg et al., 2006), ebenso wie unrealistische Erwartungen, die auf SNS
nicht erfullt werden kénnen (Lee, 2014) und die Intensitat der Nutzung (Vogel et al., 2014;
Stutzman et al., 2012). Burrow und Rainone (2017) untersuchten die Auswirkungen von
Facebook-Likes, als positives Social Media Feedback, auf den Selbstwert von Nutzer*innen.
Zusétzlich untersuchten sie, welche Rolle es fur Nutzer*innen spielt, wenn sie einen Sinn in
ihrem Leben sehen. Ergebnisse zeigten hierbei, dass eine hohere Anzahl an Likes zuverlassig
einen hoheren Selbstwert bei Nutzer*innen voraussagte. Dieser Zusammenhang wurde durch
den berichteten Sinn in ihrem Leben moderiert: gaben die Nutzer*innen an, einen starken Sinn
im Leben zu sehen, wurde die Funktion von Likes fiir einen hoheren Selbstwert deutlich
abgeschwacht (Burrow & Rainone, 2017). Lockhart (2019) untersuchte den Zusammenhang
zwischen niedrigem Selbstwert und der verbrachten Zeit auf Instagram. Aufgrund anderer
publizierter Studien ist davon auszugehen, dass ein niedrigerer globaler Selbstwert Jugendliche
zwischen 15 und 21 vulnerabler und anfalliger fiir depressive Erkrankungen macht (Orth et al.,
2008). Zusatzlich wurde die Hypothese, dass Frauen niedrigere selbstberichtete Selbstwerte
haben als Manner, untersucht. Die Ergebnisse dieser Studie zeigten, dass es signifikante
Unterschiede in den verschiedenen Altersgruppen hinsichtlich des selbstberichteten
Selbstwertes gab. Die jlingste Gruppe (Jugendliche zwischen 12 und 15) gab die hdchsten
Selbstwerte an und die beiden é&lteren Gruppen (College-Studierende von 18 bis 29 &
Erwachsene (ber 35) gaben niedrigere Werte an. Zusatzlich zeigten junge Frauen in der Gruppe
der Heranwachsenden niedrigere Selbstwerte als junge Méanner (Lockhart, 2019). Stapleton,
Luiz und Chatwin (2017) untersuchten den Zusammenhang zwischen Instagramnutzung,
globalem Selbstwert und sozialen Vergleichsprozessen unter jungen Erwachsenen zwischen 18
und 29 Jahren. Im Gegensatz zu anderen Studienergebnissen (Vogel et al., 2014; Stutzman et
al., 2012), konnte kein statistisch signifikanter Zusammenhang zwischen Intensitat der
Instagram-Nutzung und Selbstwert gefunden werden, welches mit mangelnder Qualitat der

Messinstrumente erklart wird. Es zeigten sich aber statistisch signifikante Ergebnisse
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hinsichtlich der sozialen Vergleichsprozesse auf Instagram. Personen, deren Selbstwert von der
Anerkennung durch andere abhéngig ist, nutzen Instagram, um mithilfe von sozialen
Vergleichsprozessen eine Bestatigung von anderen zu erhalten und somit ihren Selbstwert zu
steigern. Der hierbei gefundene Moderationseffekt zeigt, dass junge Nutzer*innen, die
Instagram intensiv nutzen, sich héufiger sozial vergleichen, wenn sie hdhere Selbstwerte
aufweisen (Stapleton et al., 2017).

Idealisierte Bilder, die Uber soziale Plattformen online fiir jeden zugénglich gemacht werden,
werden nicht nur in Zusammenhang mit der Kérperzufriedenheit gebracht, sondern auch mit
einem niedrigeren Selbstwert. Collegestudentinnen hatten nach dem Betrachten von
sogenannten Fitspiration Bildern einen niedrigeren Selbstwert (state appearance self-esteem,
also der aktuelle Selbstwert, der auf dem duBeren Erscheinungsbild basiert), als wenn sie
neutrale Kontrollbilder betrachteten (Tiggemann & Zaccardo, 2015). Dieser Befund zeigte sich
auch beim Betrachten von Fit- und Thinspiration Bildern auf Instagram, welche den globalen
Selbstwert von jungen Frauen beeinflussten: Betrachteten (bergewichtige Frauen mit
wahrgenommenen gesundem Gewicht Fitspiration Bilder, wurde ein geringerer globaler
Selbstwert vorausgesagt. Bei Frauen mit einem tatsdchlich gesunden Gewicht, aber
wahrgenommenen Ubergewicht, filhrten Thinspiration Bilder zu einem niedrigeren globalen
Selbstwert (Chansiri & Wongphothiphan, 2021).

Erwadhnenswert ist an dieser Stelle auch der Zusammenhang zwischen Selbstwert und
depressiven Symptomen. Die kognitive Theorie der Depression von Beck (1967) weist darauf
hin, dass ein negatives Selbstbild und ein niedriger Selbstwert als Hauptursache fur
Depressionen anzusehen sind. Sowohl Querschnitts- als auch Langsschnittstudien bestatigen
diese Theorie und stuften einen niedrigeren Selbstwert als Risikofaktor fiir Depressionen ein
(Liu et al., 2017; Michalak et al., 2011; Sowislo & Orth, 2013).

Auch in Zusammenhang mit SNS wurde dieser Effekt gefunden. Der Selbstwert mediierte den
Zusammenhang zwischen sozialen aufwartsgerichteten Vergleichsprozessen auf SNS und
depressiven Symptomen (Liu et al. 2017; Lee, 2014).

Der Selbstwert ist neben einer positiven Beziehung zu Gleichaltrigen, der guten Beziehung zu
den Eltern und der psychischen Gesundheit rangweisend fur eine gute Entwicklung des
mentalen Wohlbefindens von Kindern (Warwick Medical School, 2022). Aufgrund dieser
engen Verbindung zwischen Selbstwert und mentalem Wohlbefinden, soll letzteres Konstrukt

in dieser Arbeit auch genauer in Hinblick auf Instagram untersucht werden.
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Das mentale Wohlbefinden

,,Psychische Gesundheit ist ein Zustand des Wohlbefindens, in dem eine Person ihre
Fahigkeiten ausschopfen, die normalen Lebensbelastungen bewaéltigen, produktiv arbeiten und
einen Beitrag zu ihrer Gemeinschaft leisten kann.“ (World Health Organization [WHQ], 2019,
S.1) Die offizielle Definition der WHO, zum mentalen Wohlbefinden sieht die psychische
Gesundheit von Menschen als mehr als die bloBe Abwesenheit von Krankheit. Die Ansicht,
dass Menschen mit diagnostizierter psychischer Krankheit ebenfalls ein gutes mentales
Wohlbefinden besitzen kénnen, ist unumstritten (Warwick Medical School, 2022). Anhand der
Definition der WHO gibt es zwei Bereiche der psychischen Gesundheit: sich gut zu fihlen und

gut zu funktionieren.

Wichtige positive Affekte, um sich gut zu flihlen sind: Selbstvertrauen, Entspanntheit,
Frohlichkeit, Energie (Warwick Medical School, 2022). Mit sich gut zu fuhlen, wird das
eudamonistische und hedonistische Wohlbefinden, wie im antiken philosophischen Kontext
besprochen, gemeint. Ziel des hedonistischen Wohlbefindens ist es, viele positive und
angenehme Geflihle und Emotionen zu erleben. Menschen sollen sich gut fihlen und mit ihrem
Leben zufrieden sein. Um dies zu erreichen, gibt es unterschiedliche Wege und jeder Weg ist
ein individueller: Freunde treffen, einen guten Cocktail trinken, in der Sonne liegen. Der
Hedonismus wurde von bekannten griechischen Philosophen wie Epikur oder Aristippos von
Kyrene gepréagt. Die Hedonisten waren sich einig, dass die Lust und der Genuss das hochste
Gut seien und die Lust das ultimative Ziel des Lebens sei. Die Lust und Freude werden hier im
korperlichen Sinne verstanden. Diese Freude und das Empfinden positiver Emotionen reichen
in der Regel aber nicht aus, um vollkommen glucklich zu werden. Auch aktuelle
Forschungsberichte unterstreichen dies: Menschen, die nach Glick im hedonistischen Sinn
streben, haben ein hoheres Stresslevel als Euddmonisten (Fredrickson et al., 2013). Andere
Aspekte, die mit einem hedonistisch orientierten Verhalten einhergehen sind Selbstsucht,
Mangel an Solidaritdt, Materialismus oder einem starkeren Aufbrauchen der Ressourcen
unseres Planeten (Frank et al., 1993; Fromm, 1997; Kasser, 2002; Molinsky et al., 2012). Fr
ein tieferes Verstandnis von Glick braucht es die Eudamonie; dieser Begriff geht auf
Avristoteles zuriick und beschreibt ein gutes Leben. Bereits Aristoteles war der Ansicht, dass es
keine allgemeingiltige Definition des Guten gibt, sondern er postulierte bereits damals, dass
Glick fur jeden Menschen individuell sei. In seinem Verstandnis heif3t ein gluckliches Leben
fiihren, ein tugendhaftes Leben zu flihren; man misse bewusst handeln, tber sich selbst und

seine Handlungen reflektieren und autonom sein. Im Laufe der Zeit wurden gewisse Parameter

18



fiir das eudamonistische Glick formuliert (Lelkes, 2018). Diese Parameter sind beispielsweise
Sinn und Selbstverwirklichung (Ryan et al., 2008), Vitalitat, Resilienz, Selbstwertgefuhl oder
unterstiitzende Beziehungen (Michaelson et al., 2009). Der groRte Unterschied zwischen
Hedonismus und Eudamonie ist also jener, dass das Gliick fir Hedonisten ein Geflihl darstellt
und als anzustrebendes Endziel gilt, wahrend bei der Eudamonie das Gliick eine Handlung ist
und diese Handlung einen Selbstzweck erfullt (Lelkes, 2017). Fur das mentale Wohlbefinden
brauchen Menschen beides (Warwick Medical School, 2022).

Um auf den zweiten wichtigen Bereich des mentalen Wohlbefindens zuriickzukommen, gibt es
seitens der WHO verschiedene Definitionen und Erklarungsansétze in der Psychologie. Die
WHO geht davon aus, dass drei wichtige Faktoren auf die psychische Gesundheit und das
Wohlbefinden wirken, um ein psychisches Funktionieren sicherzustellen. Einerseits sind 1)
individuelle Merkmale wie genetische/biologische Eigenschaften oder emotionale/soziale
Intelligenz wichtig, andererseits spielen auch 2) Umweltfaktoren und 3) soziale Verhéltnisse
eine wichtige Rolle (WHO, 2019). Wahrend Sozialwissenschaftler*innen in der Regel die
Umstadnde und Strukturen, welche fir das subjektive Wohlbefinden notwendig sind,
analysieren, kimmern sich Psycholog*innen primdr um das positive Funktionieren der
menschlichen Psyche. Komponenten, die von Psycholog*innen fiir das Funktionieren der
menschlichen  Psyche herangezogen werden, sind Autonomie, Selbstakzeptanz,
zwischenmenschliche Beziehungen und Handlungsféhigkeit. In weiterer Folge geht es auch
darum, lésungsorientiert zu arbeiten. Psycholog*innen sind deshalb bemdiht, gemeinsam mit
Betroffenen Verhaltensweisen, personliche Eigenschaften oder Einsichten zu entwickeln, um
dieses psychische Funktionieren wieder sicherstellen zu kénnen. Verschiedene Ansétze wie die
Selbstbestimmungstheorie (Ryan & Deci, 2017), die positive psychische Gesundheit (Albee,
1982) oder das Konzept des Aufbliihen, in Englisch Flourishing (Hone et al., 2014) zielen alle
darauf ab, das psychische Funktionieren von Menschen zu optimieren und zu fordern, um in
weiterer Folge auch in der Lage zu sein, positive Beziehungen zu anderen aufzubauen oder
belastende Lebensereignisse gut zu tberstehen (Warwick Medical School, 2022).

Das Wohlbefinden von Kindern wird beschrieben als die Abwesenheit von Problemen, die das
Verhalten oder die Emotionen betreffen. Diesbeziglich ist erwdhnenswert, dass sich die
Forschung rund um das Wohlbefinden von Kindern seit rund 20 Jahren primar auf das
emotionale und das soziale Wohlbefinden konzentriert (Stewart-Brown & Edmunds, 2003).
Im Hinblick auf die SNS-Forschung ist die sogenannte ,,Stimmungsmanagementtheorie®, in
Englisch ,,Mood Management Theorie* (Zillmann, 1988) nennenswert. Die Theorie besagt,

dass die Stimmung von Individuen die Auswahl von bestimmten Medientypen oder medialen
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Unterhaltungsangeboten beeinflusst. Personen suchen je nach Laune bestimmte Medien auf,
um sich von einer schlechter Laune abzulenken, oder um positiv gestimmt zu bleiben
(Zillmann, 1988; Zillmann, 2016). Zahlreiche Studien zur SNS-Forschung (Gentile et al., 2012;
Johnson & Knobloch-Westerwick, 2014; Toma & Hancock, 2013) belegen diese Theorie und
zeigen, dass Personen in negativer Stimmung eher allgemein SNS oder auch spezifische Inhalte
auf SNS aufsuchen, die ihre Stimmung verbessern sollen.

Nutzer*innen kénnen demnach ihre Stimmung gezielt mit der Auseinandersetzung von Bildern
auf SNS, die zu abwarts gerichteten Vergleichen verleiten, verbessern oder wiederherstellen.
Sie wissen also, dass gewisse Medien und abwaérts gerichtete Vergleiche zu einer
Stimmungsverbesserung fuhren koénnen und wahlen deshalb die Inhalte, die sie sich
beispielsweise auf Instagram anschauen, genau und aktiv selbst aus (Knobloch & Zillmann,
2002; Johnson & Knobloch-Westerwick, 2014).

Das mentale Wohlbefinden und SNS

Viele Studien der SNS-Forschung (Mackson et al., 2019; Sheldon & Bryant, 2016; Schmuck et
al.,, 2019; Illakkuvan et al., 2018) untersuchten verschiedene Aspekte des mentalen
Wohlbefindens, krankhafte VVerdnderungen oder Storungen der Psyche unter Jugendlichen im
Zusammenhang mit SNS. Schmuck und Kolleg*innen (2019) zeigten in ihrer Studie z.B. einen
direkten negativen Effekt einer Instagramnutzung auf das Wohlbefinden von Nutzer*innen.
Dieser direkte negative Effekt wurde nicht ausschlieRlich mit zugrundeliegenden sozialen
Vergleichsprozessen erklart, sondern auch andere Aspekte wie beispielsweise ein erhdhtes
Konfliktpotenzial mit Liebespartner*innen nach veréffentlichen Selfies (Ridgway & Clayton,
2016), Stimmungsveranderungen und daraus folgenden negativen emotionalen Konsequenzen
(De Vries et al., 2018) kdnnen das gesamte Wohlbefinden beeinflussen (Fredrickson & Joiner,
2002). Auch der Zusammenhang mit depressiven Symptomen, die wiederum das gesamte

Wohlbefinden reduzieren (Lup et al., 2015) ist hier von Bedeutung.

Abhéngig von den jeweiligen Aktivitaten, die auf Instagram oder anderen SNS ausgefiihrt
werden, zeigen sich unterschiedliche Auswirkungen auf das mentale Wohlbefinden von
Nutzer*innen. Wahrend Studien, die lediglich eine allgemeine Nutzung von SNS in
Zusammenhang mit Auswirkungen auf das Wohlbefinden untersuchten (Frison & Eggermont,
2015; Rae & Lonborg, 2015) widerspriichliche Ergebnisse zeigten, wurden in Studien, welche
explizit die verschiedenen Nutzungsaktivitdten untersuchten (Tsitsika et al., 2014; Frison &

Eggermont, 2017) klarere Ergebnisse berichtet.
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Das Liken von Inhalten auf Facebook zeigte positive Effekte auf das mentale Wohlbefinden
von Nutzer*innen. Nutzer*innen hatten ein gréRReres bonding social capital, also ein starkes
Geflhl, jemand anderes, um Rat fragen zu koénnen (Lee et al., 2014, S.444). Direkte
Kommunikation und das Broadcasting, also das aktive Posten von Inhalten, wurden mit
positiven Auswirkungen auf das mentale Wohlbefinden in Verbindung gebracht. Der
ausschlieBlich passive Konsum von SNS bei Nutzer*innen fiihrte hingegen zu negativen
Auswirkungen auf das mentale Wohlbefinden (Frison & Eggermont, 2015). Erklarungen setzen
hier mit sozialen Vergleichsprozessen an: auf SNS versuchen sich Nutzer*innen von ihrer
bestmoglichen Seite zu zeigen; Bilder werden bearbeitet und mit Filtern verschonert. Der
ausschlieliche Konsum von solchen idealisierten Bildern fuhrt zu negativen
Vergleichsprozessen, welche wiederum schlechte Auswirkungen auf das mentale
Wohlbefinden von Nutzer*innen haben kénnen (Frison & Eggermont, 2015).

Nutzer*innen einer Longitudinalstudie, die zum ersten Messzeitpunkt auf Instagram
vorwiegend die passive Aktivitdt Browsing ausfihrten, hatten zum Messzeitpunkt zwel,
welcher sechs Monate spéter stattfand, eine stérkere depressive Stimmung. (Frison &
Eggermont, 2015). Dass eine passive Nutzung von SNS langerfristig zu depressiven
Symptomen unter Jugendlichen und jungen Erwachsenen fiihren kann, wurde auch bei Verduyn
und Kolleg*innen (2015) belegt.

Social Media bringt jedoch auch positive Aspekte mit sich: Mithilfe von SNS wird es
Nutzer*innen ermoglicht, Freundschaften beizubehalten; mit Freunden und Familie, die weiter
entfernt sind, Kontakt zu halten; mit Freunden tagtaglich in Kontakt und Austausch zu
kommen; alte Freundschaften wiederzubeleben und neue Freunde zu finden (Sheldon & Bryant,
2016; Sainsbury & Benton, 2012). Auch die Unterstiitzung und der Austausch von persénlichen
Erfahrungen mit Peers zédhlt zu den Starken und Vorteilen von Social Media (Dobrean &
Pasarelu, 2016). Diese soziale Verbundenheit und auch die Unterstltzung von Gleichaltrigen
fuhrt in weiterer Folge dazu, dass unter diesen Nutzer*innen niedrigere Depression und Angst-
Werte verzeichnet wurden (Seabrook et al., 2016). Des Weiteren wurden positive
Zusammenhange zwischen dem Besitzen eines Instagram-Accounts und dem mentalen
Wohlbefinden gefunden. Nutzer*innen mit Instagramaccount hatten niedrigere Angst-Werte,
niedrigere Depressionswerte, niedrigere Einsamkeit-Werte und einen hdheren globalen
Selbstwert als Nutzer*innen, welche keinen Instagramaccount besal3en (Mackson et al., 2019).
Diese Ergebnisse sind im Einklang mit anderen Studien und werden mit dem positiven
Feedback und der sozialen Unterstltzung, welche Nutzer*innen auf SNS erhalten, erklart (Liu
& Brown, 2014; Antheunis et al., 2014). Auch bestehende Freundschaften kénnen mithilfe von
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Social Media gestérkt und intensiviert werden. Nutzer*innen fiihlen sich somit als Teil einer
Gemeinschaft (bridging social capital) und haben das Gefiihl, immer jemanden, um Rat fragen
zu kénnen (bonding social capital) (Antheunis et al., 2014).

In der aktuellen Forschung wird allerdings mehrheitlich das Augenmerk auf negative Aspekte
von SNS gelegt. Personen, welche Social Media haufig nutzen, berichteten haufiger
psychischen Distress, also vermehrt Angst und Depressionssymptome (Royal Society for
Public Health, 2017). Auch unter heranwachsenden Amerikaner*innen zeigte sich, dass je
hoher die tagliche Social Media Nutzung, desto hoher waren Angst Symptome und die
Wahrscheinlichkeit an einer Angststérung zu erkranken, stieg an. Ebenfalls wurde eine tagliche
Nutzungsdauer von uber zwei Stunden mit htherem Distress und somit stéarkeren Angst- und
Depressionsgefiihlen in Verbindung gebracht (Dobrean & Pasarelu, 2016).

Eine SNS-Nutzung wird in der aktuellen Literatur ebenfalls in Zusammenhang mit Narzissmus
gebracht: Narzissten werden oftmals als speziell, einzigartig und mit dem Gefiihl, besser als
andere zu sein, beschrieben. Auf SNS fiihlen sich Narzissten besonders wohl, da sie sich dort
gut selbst présentieren kénnen und die Mdglichkeiten einer Selbstprésentation unbeschrankt
sind. Ein positiver Zusammenhang zwischen Narzissmus und der Haufigkeit an geposteten,
personlichen Fotos und dem Liken und Kommentieren von Bildern konnte gezeigt werden
(Manago et al., 2008; Sheldon, 2016).

Auch das Zusammenspiel zwischen Selbstwert und mentalem Wohlbefinden ist elementar, um
Zusammenhange zwischen einer SNS-Nutzung, dem Selbstwert und dem mentalen
Wohlbefinden besser verstehen zu konnen. Ein verandertes Selbstwertgefuhl, als Reaktion
einer SNS-Nutzung, fiihrte auch zu Veranderungen im mentalen Wohlbefinden unter
Nutzer*innen (Liu et al., 2017). Negative Beurteilungen des Selbst, hervorgerufen durch
idealisierte Bilder auf SNS und damit einhergehenden Vergleichsprozessen, beeinflussten das
mentale Wohlbefinden von Nutzer*innen (Wang et al., 2017). Ein starker Zusammenhang
zwischen Selbstwertgefuhl und mentalem Wohlbefinden wird auch unabhéngig von SNS
postuliert. Ein niedriger Selbstwert kann das gesamte Wohlbefinden von Personen
beeinflussen. Hierbei gehen aktuelle Studien davon aus, dass der Selbstwert weniger die
Konsequenz von gewissen Lebensereignissen ist, sondern mehr als Ursache angesehen werden
kann (Wang et al., 2017; Neff & Vonk, 2009; Orth et al., 2012).

In allen drei Konstrukten, sowohl bei der Korperzufriedenheit als auch beim Selbstwert und
dem mentalen Wohlbefinden wurde die Rolle von sozialen Vergleichsprozessen als Mediator

immer wieder angesprochen. Wissenschaftler*innen zeigen in ihren Studien die Wichtigkeit,
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diese Vergleichsprozesse unbedingt in die SNS-Forschung miteinzubinden, weshalb diese

Variable auch in dieser Masterarbeit untersucht wird.
Soziale Vergleichsprozesse

Mit der Entwicklung von Social Networking Sites (SNS) wurde eine Mdoglichkeit fir
Nutzer*innen geschaffen, mit Peers zu interagieren, andere Nutzer*innen zu beobachten,
Feedback von anderen zu erhalten oder auch soziale Fahigkeiten einzutiben. All dies geschieht
uber diverse Funktionen und Tools der SNS: Nachrichten schnell und unkompliziert
verschicken, andere Fotos liken und kommentieren, auf andere Pinnwande schreiben oder
Eintrage verfassen (Boyd & Ellison, 2007). Nutzer*innen bekommen zusétzlich von viel mehr
Personen in viel kiirzerer Zeit Feedback, als wenn sie eine offline-Interaktion hatten (Chou &
Edge, 2012).

H&ufig nutzen Jugendliche SNS, um Selbst-Présentationen zu veréffentlichen, das heilit sie
posten beispielsweise Bilder von Partys oder Urlauben oder es werden Updates zu dem eigenen
sozialen Leben Uber die sozialen Medien publiziert. Nutzer*innen sind sich dartiber im Klaren,
auf ihren SNS-Accounts ein ideales Selbstbild zu présentieren. Die haufige
Auseinandersetzung mit dieser Art von Inhalten fuhrt vermehrt zu sozialen
Vergleichsprozessen, die oftmals zu negativen Verstimmungen unter Jugendlichen flihren
konnen, welche schadliche Auswirkungen auf das Wohlbefinden und auf die Selbstbeurteilung
von Nutzer*innen haben (Vogel et al., 2014).

Feedback von Gleichaltrigen ist elementar fir die Selbsteinschidtzung von Jugendlichen
(Harter, 1999), gerade deshalb ist hierbei besondere Vorsicht geboten und mdgliche
Zusammenhange zwischen SNS und Selbstwert, sozialen Selbst-Konzepten und auch
depressiven Verstimmungen sollen in Einklang mit sozialen Vergleichsprozessen genauer
beleuchtet werden (Blomfield & Barber, 2014).

Ausgehend von Festingers Theorie der sozialen Vergleiche (1954), verspuren Menschen stets
den Drang, sich selbst, die eigenen Fahigkeiten (abilities), die eigenen Meinungen und
Einstellungen (opinions) zu bewerten; diese Bewertung beeinflusst in weiterer Folge das
Verhalten von Menschen. Kann eine Fahigkeit nicht subjektiv oder absolut bewertet werden,
erfolgt die Bewertung mithilfe eines Vergleichs mit anderen Personen. Die Vergleichsobjekte
sind in der Regel dem Vergleichenden sehr ahnlich (Festinger, 1954).

Soziale Vergleichsprozesse kdnnen horizontal, abwérts oder aufwarts gerichtet sein. Bei den
horizontalen Vergleichsprozessen hat das Vergleichsobjekt eine sehr hohe Ahnlichkeit zu dem

sich Vergleichenden. Bei abwérts gerichteten Vergleichen sind die Vergleichsobjekte oftmals
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schlechter, d&rmer oder niedriger gestellt als der sich Vergleichende, und oftmals fuhlen sich
Personen nach abwaérts gerichteten Vergleichsprozessen besser und das subjektive
Wohlbefinden steigt an (Wills, 1981; Festinger, 1954).

Das Gegenteil passiert bei aufwarts gerichteten Vergleichsprozessen. Das grundséatzliche Ziel
ist hierbei, Inspiration und Motivation zu finden, um Wege und Strategien zu erkennen, wie
man sich selbst verbessern kann. Um dieses Ziel zu erreichen, vergleichen sich Menschen mit
Personen, die glucklicher, ambitionierter und berlegener erscheinen als sie selbst. Davon
ausgehend lautet Festingers Hypothese, dass aufwartsgerichtete Vergleichsprozesse eher
negative Konsequenzen, wie beispielsweise einen niedrigeren Selbstwert mit sich ziehen und
sich abwarts gerichtete Vergleichsprozesse eher positiv auf den Selbstwert auswirken
(Festinger, 1954). Personen, die sich hé&ufig sozial vergleichen haben oftmals eine negative
Affektivitat, eine gewisse Unsicherheit gegenuber dem eigenen Selbst, einen niedrigen
Selbstwert und zeigen hohe Werte im Neurotizismus auf (Bunk & Gibbons, 2006).

Neben den sozialen Vergleichsprozessen bilden Menschen im Laufe des Lebens, ausgehend
von bereits gemachten Erfahrungen und Erlebnissen, sogenannte Selbst-Schemata (Markus,
1977; Higgins, 1987). Diese Schemata konnen sich auf spezifische Situationen beziehen, wie
beispielsweise auf das Halten eines Vortrages vor einer groRen Gruppe oder selbst ein
allgemeines Konstrukt sein. Dieses Schemata wird mit neuen Erfahrungen starker und klarer
gebildet und beeinflusst auch die Bewertung von neuen Informationen. Unterschieden werden
Personen, die sich intensiv mit ihrem Aussehen beschaftigen, sogenannte schematische
Gruppen, und jene die sich weniger mit dem eigenen Aussehen auseinandersetzen, also
aschematisch sind (Markus, 1977). Instagramnutzer*innen haben ebenfalls ein genaues Selbst-
Schemata von sich gebildet. Das eigene Nutzungsverhalten, die Reaktionen von anderen und
soziale Signale werden beobachtet und dahingehend ein gewisses Bild geformt. Die Bildung
eines Selbst-Schemata allein ruft in der Regel noch keine negativen Aspekte hervor. Negative
Auswirkungen kénnen dann auftreten, wenn es zu einer Diskrepanz zwischen dem eigenen
Selbstbild und dem idealen, wiinschenswerten Bild kommt (Ahadzadeh et al., 2017; Cohen &
Blaszczynski, 2015; Holland & Tiggemann, 2016; Lin et al., 2015).

Hierbei werden von Higgins (1987) drei Bereiche des Selbst unterschieden: Aktual-Selbst,
Ideal-Selbst und Soll-Selbst. In das Aktual-Selbst fallen Eigenschaften, welche man selbst
glaubt zu besitzen. Eigenschaften, die man gerne besitzen wirde, werden im Ideal-Selbst
zusammengefasst. Das Soll-Selbst hingegen beschreibt Eigenschaften, von aufien, von der
Gesellschaft, von denen wir glauben sie besitzen zu missen. Diese drei Bereiche kdnnen

sowohl das Individuum selbst als auch die Mitmenschen betreffen und daraus ergeben sich

24



unterschiedliche Formen von Diskrepanzen. Beispielsweise kann eine Diskrepanz zwischen
eigenem Aktual-Selbst und eigenem Ideal-Selbst auftreten. Menschen sind mit ihrem
tatsachlichen Selbst und dem Selbst, wie sie es fir wiinschenswert halten, nicht zufrieden.
Durch diese Diskrepanz kdnnen Enttduschungen und Unzufriedenheiten hervorgerufen werden.
Liegt hingegen eine Diskrepanz zwischen eigenem Aktual-Selbst und dem Ideal-Selbst von
anderen vor, glauben Menschen, dass sie aktuell nicht so sind, wie andere es sich von ihnen
winschen. Sie denken, dass andere von ihnen enttauscht sind oder mit ihnen unzufrieden sind
und verspuren Geflihle wie Scham, Verlegenheit oder Niedergeschlagenheit (Higgins, 1987).

In Zusammenhang mit Instagram wurden diese Theorien von einigen wenigen Forscher*innen
berucksichtigt (Cohen & Blaszczynski, 2015; Lin et al., 2015; Ahadzadeh et al., 2017; Holland
& Tiggemann, 2016). Diese gehen davon aus, dass Nutzer*innen im Sinne von Markus
schematisch sind, also ein genaues Bild von sich selbst und den Umgang mit anderen entwickelt
haben und starker auf ihr Aussehen und ihr Auftreten achten. Die Konfrontation mit Beitrédgen
auf Instagram, die nicht dem eigenen Selbstbild entsprechen, fuhrt somit zu einer Diskrepanz
zwischen dem eigenen Aktual-Selbst und dem eigenen Ideal-Selbst bzw. dem Ideal-Selbst von
anderen. Diese Diskrepanz konnte mit einer hdheren Kérperunzufriedenheit von Nutzer*innen

in Zusammenhang gebracht werden (Ahadzadeh et al., 2017).
Soziale Vergleichsprozessen und SNS

Mit dem groRen Horizont an Mdglichkeiten zur Selbstprasentation, werden SNS unter
Forscher*innen als idealer Platz fur soziale VVergleichsprozesse angesehen (Vogel et al., 2015).
Im Vergleich zum Leben von anderen, empfinden viele Nutzer*innen ein gewisses Geflihl der
Unfairness, besonders nachdem Bilder von groRartigen Partys, schonen Unternehmungen oder
einer romantischen Partnerschaft angesehen wurden. Die sozialen Vergleichsprozesse unter
Nutzer*innen stiegen an, wenn sie positive, erfolgreiche und gliickliche Momente auf Bildern
in ihrem Feed sahen (Chou & Edge, 2012).

Besonders aufwartsgerichtete Vergleichsprozesse auf SNS wurden oftmals in Zusammenhang
mit negativen Auswirkungen auf das mentale Wohlbefinden gebracht (Schmuck et al., 2019;
Vogel et al., 2014; Yoon et al., 2019).

Bei Schmuck und Kolleg*innen (2019) wurde ein direkter negativer Effekt wvon
aufwartsgerichteten sozialen Vergleichsprozessen auf das subjektive Wohlbefinden gefunden.
So konnen beispielsweise aufwartsgerichtete Vergleichsprozesse Neid und Frustration
erzeugen und diese negativen Emotionen beeinflussen in weiterer Folge das Wohlbefinden.

Auch das Gefuihl unfair behandelt zu werden oder ein unfaires Leben zu haben, kann direkt das
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subjektive Wohlbefinden beeinflussen (Chou & Edge, 2012; Appel et al., 2016). Diese
Ergebnisse stehen in Einklang mit Belegen aus anderen Studien, in denen ebenfalls nach
aufwartsgerichteten sozialen Vergleichsprozessen auf Instagram negative Auswirkungen auf
die mentale Gesundheit (Jang et al., 2016; Lee, 2014) beobachtet wurden. Nutzer*innen fiihlen
sich nach aufwartsgerichteten Vergleichsprozessen auf sozialen Medien schlechter, weil sie
denken andere Nutzer*innen haben ein schoneres, besseres und vor allem glicklicheres Leben
als sie selbst (Vanucci et al., 2017). Mehrfach wurde auch ein Zusammenhang zwischen
aufwaértsgerichteten Vergleichsprozessen auf Instagram und depressiven Symptomen gefunden
(Liu et al., 2017; Nesi & Prinstein, 2015; Feinstein et al., 2013; Mackson et al., 2017). Bei
Seabrook und Kolleg*innen (2016) wurden soziale Vergleichsprozesse als Risikofaktor fur
hoheren Distress gefunden.

Aufwaértsgerichtete soziale Vergleichsprozesse I6sen bei Menschen das Gefiihl aus, weniger
wert zu sein als andere; dies hat unmittelbare Auswirkungen auf den Selbstwert und die
Selbstevaluation von Menschen (Vogel et al.,, 2014). Auch auf SNS ist dieser Effekt zu
beobachten; beispielsweise wurde bei Lee (2014) ein signifikanter negativer Zusammenhang
zwischen sozialen Vergleichsprozessen und einem niedrigeren  Selbstwert  bei
Facebooknutzer*innen gefunden. Bestatigt wurde diese Hypothese auch in anderen Studien
(Jang et al., 2016; Liu et al., 2016), die zeigten, dass soziale Vergleichsprozesse auf SNS zu
einem niedrigeren Selbstwert und negativeren Geftihlen gegeniiber sich selbst fiihrten und diese
wiederum depressive Symptome auslosten.

Vermehrt werden auch soziale Angste unter SNS-Nutzer*innen festgestellt. Ein
Zusammenhang dieser Angste mit sozialen Vergleichsprozessen auf SNS und dem globalen
Selbstwert konnte bei Jiang und Ngien (2020) unter Personen von 21-72 Jahren in Singapur
gefunden werden. Nutzer*innen die sich haufig sozial verglichen, hatten einen niedrigeren
globalen Selbstwert und dieser fiinrte wiederum zu sozialen Angsten (Jiang & Ngien, 2020).
Eine Longitudinalstudie von Schmuck und Kolleg*innen (2019) zeigte, dass soziale
Vergleichsprozesse negativ mit dem Selbstwert zusammenhéangen und dieser wiederum ein
niedrigeres mentales Wohlbefinden vorhersagte.

Fardouly und Vartanian (2015) fanden einen positiven Zusammenhang zwischen Facebook-
Nutzung und Problemen mit dem Korperbild; dieser Zusammenhang wurde durch
Vergleichsprozesse, die das duBRere Erscheinungsbild betrafen, mediiert. Die auf Facebook
verbrachte Zeit war hierbei ausschlaggebend, besonders unter Frauen: je mehr Zeit auf
Facebook verbracht wurde, desto unzufriedener waren Nutzerinnen mit dem eigenen Korper.

Ebenfalls als ausschlaggebend eingestuft wurde die Art der angesehenen Facebook-Profile.
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Nutzer*innen, die sich eher physisch attraktivere Profile ansahen gaben an, in einer
schlechteren emotionaleren Verfassung zu sein und waren unzufriedener mit dem eigenen
Korper als Nutzer*innen, welche vergleichsmafiig unattraktivere Profile ansahen. Hierbei war
das AusmaR und die H&ufigkeit der sozialen Vergleichsprozesse erneut abhangig vom
Selbstwert der Teilnehmer*innen (Haferkamp & Kramer, 2011). Auch eine erhohte
Selbstobjektivierung und eine hohe Kontrolle tber den eigenen Kdrper konnte in Verbindung
mit aufwértsgerichteten Vergleichsprozessen auf Instagram gebracht werden. (Feltman &
Szymanski, 2017).

In einer grofRen Metaanalyse (Myers & Crowther, 2009) wurden insgesamt 170 Studien zum
Thema soziale Vergleichsprozesse und Korperzufriedenheit analysiert. Hierbei wurde gezeigt,
dass Individuen, die sich haufig sozial vergleichen, auch unzufriedener mit dem eigenen Kérper
sind. Hinsichtlich Geschlechtsunterschiede wurde bei Frauen ein stirkerer Zusammenhang
zwischen sozialen Vergleichsprozessen und Korperzufriedenheit analysiert als bei Mannern.
Weiters gab es Altersunterschiede, die zeigen, dass bei jungeren Personen, unter 19 Jahren, der
Zusammenhang zwischen Korperzufriedenheit und sozialen Vergleichsprozessen starker war
als bei &lteren Personen (Myers & Crowther, 2009).

All diese Befunde zeigen, dass konkrete Handlungen ndétig sind und ein Bedarf an
Interventionen besteht, um Jugendliche zukinftig besser vor negativen Auswirkungen von SNS
schitzen zu konnen. Mdgliche Interventionsstrategien wurden teilweise schon konkret

ausgearbeitet und werden nun vorgestellt.
Interventionsmaoglichkeiten

Das Orientieren an Lésungen, um Auswirkungen der Instagram-Plattform auf den Selbstwert,
die Korperzufriedenheit und das mentale Wohlbefinden entgegenwirken zu kénnen, unterteilt

sich grundsétzlich in zwei Kategorien: kurzfristige und langfristige Interventionen.
Kampf gegen Kdrperunzufriedenheit

Kurzfristig kénnen psychologische Strategien helfen, um eine Kdorperunzufriedenheit zu
reduzieren und ein positives Kérperbild auf einem individuellen Level zu fordern. Eine dieser
psychologischen Strategien ist die Methode des body scanning. Mithilfe dieser Methode soll
das Korperbild, insbesondere von Frauen, verbessert werden. Betroffenen werden 3D oder 2D
Bilder des gesamten Korpers, sowohl mit Kleidung als auch nur in Unterwasche, zur Verfugung
gestellt und die Personen kénnen so ihren eigenen Korper in einem dreidimensionalen Bild aus

unterschiedlichen Blickwinkeln wahrnehmen und betrachten. Frauen zwischen 18 und 45
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Jahren nahmen ihren Korper nach Betrachten des eigenen Body-Scans als dinner und im
richtigen Verhéltnis wahr (Grogan et al., 2013). In anderen Studien hingegen waren Frauen
nach Betrachten des eigenen Body-Scans ungliicklicher und berichteten eine stérkere
Korperunzufriedenheit (Grogan et al., 2017). Der Body Scan kann eine Mdglichkeit sein,
Frauen die wahren Proportionen ihres Korpers effektiv naherzubringen, allerdings soll dieses
Instrument mit groBter Vorsicht benutzt werden, da es auch bei selbstbewussten Frauen eine

hohere Korperunzufriedenheit hervorrufen kann.

Beziiglich der Intervention bei Korperunzufriedenheit ist es jedenfalls langfristig wichtig, die
nach wie vor bestehende kulturelle Objektivierung des mannlichen und weiblichen Korpers zu
reduzieren. Es bedarf einer neuen Asthetik, welche die Grenzen der Korperformen und der
KorpergroRe verschieben und somit akzeptabler machen. Es braucht mehr Kampagnen wie
diejenige der Marke Dove, die Frauen mit unterschiedlichen Korperfiguren und GroRen
prasentieren und somit die Diversitat des menschlichen Korpers unterstreichen (Grogan, 2021).
Es sei betont, dass Korperunzufriedenheit nur in einem Setting stattfindet, in dem das
Korperbild von der Gesellschaft geformt wird und subjektiv ist. Sowohl das eigene Kérperbild
als auch die Zufriedenheit mit dem eigenen Korper sind stark von der jeweiligen Kultur
abhé&ngig und zahlreiche psychologische Faktoren, wie ein niedriger Selbstwert, die
Internalisierung eines Schlankheit- bzw. Muskelideals oder soziale Vergleichsprozesse konnen
eine Korperunzufriedenheit voraussagen (Grogan, 2021).

Ein elementarer neuer Zugang im Umgang mit Korperunzufriedenheit ist die Entwicklung eines
positive body image, eines gesunden, positiven Korperbildes. Eine positive Meinung Uber den
eigenen Korper, unabhangig vom tatsachlichen Aussehen, Respekt und Akzeptanz fur den
Korper und insbesondere die Ablehnung von Medienbilder kénnen schiitzend fir das eigene
Korperbild sein. Dieses positive Korperbild hilft dabei, seinen eigenen Korper als einzigartig
wahrzunehmen, den Fokus auf die Funktionalitdten und Vorziige zu legen und eventuelle
Unvollkommenheiten zu kompensieren bzw. zu minimieren (Tylka, 2012). Zahlreiche
Interventionen, die ein positives Korperbild befordern, finden sich in der humanistischen
Psychologie und in buddhistischen Prinzipien verankert. Das Trainieren eines Selbstmitgefuhls,
der Fokus auf die Funktionalitdten des eigenen Kdrpers oder auch spezifische Interventionen
wie eine Tanz-Bewegungs-Psychotherapie erwiesen sich als wirksam und Teilnehmer*innen
schatzten ihren Korper danach mehr und hatten eine positivere Einstellung zum eigenen Korper
gefunden (Grogan et al., 2014; Alleva et al., 2018; Albertson et al., 2015).
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Feeling good, feeling great — einen starken Selbstwert und ein besseres

mentales Wohlbefinden fordern

Nur wenige konkrete Interventionsmallnahmen finden sich zum Schutz des mentalen
Wohlbefindens und zur Starkung des Selbstwertes von Jugendlichen. Vielmehr wird auf
allgemeine Ansatzweisen fiir Akteure verwiesen. Fur Kaur und Kolleg*innen (2021) liegt es
besonders an Social-Media-Dienstleistern, Eltern und Padagog*innen, den Jugendlichen einen
richtigen Zugang zu Social Media zu vermitteln. Sie betonen, dass besonders Social-Media-
Anbieter auf mdogliche Gefahren hinweisen sollen, gleichzeitig, aber auch positive und
respektvolle Interaktionen zwischen den Nutzer*innen propagieren sollen, um so
beispielsweise soziale Vergleichsprozesse zu reduzieren. Das Betonen der Einzigartigkeit
jede*r einzelnen Nutzer*in kann helfen das online-subjektive Wohlbefinden (OSWB) zu
starken. Weiters betonen sie, die wichtige Rolle von Padagog*innen und Eltern, welche eine
gewisse Uberwachungsfunktion einnehmen sollen. Sie sollen Jugendliche anleiten, Social
Media richtig und sorgsam zu nutzen und ihnen dabei helfen, die positiven Belohnungen von
SNS besser wahrzunehmen. So kénnen auch negative Auswirkungen, wie FoMo (Fear of
Missing Out bzw. die Angst davor, etwas zu verpassen) oder eine zwanghafte Nutzung reduziert
werden und das OSWB kann verbessert werden. Es soll ein gemeinschaftsorientierter Ansatz
gepflegt werden, indem beispielsweise Jugendliche anderen Gleichaltrigen mit einem
angemessenen SNS-Umgang helfen (Kaur et al., 2021). Weiters sollen Jugendliche fir
Anzeichen eines negativen Wohlbefindens sensibilisiert werden. Hierzu z&hlen
Schlafstorungen, veranderte, schlechtere schulische Leistungen oder psychische Probleme; das
Augenmerk soll hier besonders auf vulnerablere Jugendliche gelegt werden. Je friher die
Jugendlichen diese Symptome selbst erkennen und dariiber sprechen, desto schneller kann
ihnen geholfen werden (Dhir et al., 2018). Ein gemeinschaftlicher Zugang zwischen Eltern,
Padagog*innen und Dienstleistern soll zudem dazu fiihren, dass neue Richtlinien hinsichtlich
einer sicheren Nutzung seitens der Dienstleister von SNS entworfen werden und so negative
und dunkle Aspekte von SNS allgemein verringert werden (Kaur et al., 2021).
Besonders in einer schnelllebigen und online lebenden Zeit, hat das mentale Wohlbefinden eine
elementare Bedeutung und ein gesundes mentales Wohlbefinden steht in Zusammenhang mit
einem besseren Gesundheitszustand, besseren zwischenmenschlichen Beziehungen und einem
langeren Leben und daher ist ein besonderer Schutz und eine erhohte Achtsamkeit notwendig
(Diener et al., 2015; Lyubomirsky et al., 2005).
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Ahnlich wie beim mentalen Wohlbefinden wird in den meisten Studien wenig zu maglichen
Interventionsstrategien genannt, um den Selbstwert von Jugendlichen zu schitzen und zu
starken. Wichtig sind an dieser Stelle erneut die unterschiedlichen Aktivitaten, die auf SNS
ausgefuhrt werden. Je nachdem wie und von wem SNS genutzt werden, kénnen diese entweder
positive oder negative Auswirkungen auf den Selbstwert mit sich bringen. Auch in diesem
Zusammenhang wird die Rolle der P&dagog*innen und Eltern betont, welche dafir
verantwortlich sind, den Jugendlichen zu erkléren, dass die Online-Social-Media-Welt nicht
immer so schon und real ist, wie sie zu scheinen vermag. Die Mdglichkeiten einer Intervention
seitens der Eltern konnen in drei verschiedene Bereiche unterteilt werden: restriktive
Mediation, aktive Mediation und gemeinsame Betrachtung oder Mitbenutzung (Valkenburg et
al., 2013). Im ersten Bereich, restriktive Mediation, versuchen Eltern, die Zeit, die ihre Kinder
mit Medien verbringen einzuschranken oder zu reduzieren. Bei einer aktiven Mediation
versuchen Eltern ihren Kindern die Inhalte der Medien zu erkldaren und ihre Meinungen
diesbeziglich einzuholen. Im letzten Bereich nutzen Eltern gemeinsam mit ihren Kindern die
Medien. In den aktuellen Studien geht die Tendenz in Richtung einer aktiven Mediation, Eltern
sollen also im aktiven Austausch mit ihren Kindern stehen und gemeinsam (ber die
konsumierten Medieninhalte reflektieren. Gleichzeitig wird aber auch betont, dass man zuerst
verstehen muss welche exakten Mechanismen zu negativen Auswirkungen unter Jugendlichen
fuhren, um dann auch addquate Ldsungen und Interventionsstrategien gezielt entwerfen zu
konnen (Valkenburg et al., 2017).

Eine dieser Strategien ist das Media Literacy Training. Es zielt darauf ab, Nutzer*innen die
Inhalte, welche Uber die Medien vermittelt werden, kritisch und aktiv hinterfragen zu lassen.
Die Medien sollen als industrielle Institution verstanden werden und wichtig ist hierbei den
Nutzer*innen beizubringen, warum Inhalte auf Medien so prasentiert werden und wie uns diese
Prasentation beeinflussen kann (Potter, 2004). Klare Handlungsweisen, um diese
Medienbotschaften entschlisseln zu koénnen und so beispielsweise auch soziale
Vergleichsprozesse mit dem Schlankheitsideal reduzieren zu kénnen, sollen in diesem Training
erlernt werden (Mihailidis, 2014; Posavac et al., 2001).

Eingesetzt wurde das Media Literacy Training bislang in Grundschulen, Gymnasien und
Universitaten, wobei hier auch nur einmalige Interventionen bereits eine groRe Wirksamkeit
zeigten (Posavac et al., 2001). Ziel ist es, einen systemubergreifenden Zugang zu schaffen und
beispielsweise auch in 6ffentlichen Bibliotheken oder selbst auf Social Media diesen Kkritischen
Betrachter zu befordern. Beispielsweise kdnnen berihmte Personen auf SNS mit einer grof3en

Reichweite die Diversitdt des menschlichen Korpers ansprechen, die Einzigartigkeit aller
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Nutzer*innen betonen und auf Gefahren von moglichen Fotobearbeitungsprogrammen zur
Verschonerung von Bildern hinweisen. Besonders hinsichtlich der Korperzufriedenheit und den
aktuellen Schonheitsidealen verspricht dieses Training eine Ldsungsorientiertheit und kann
leicht flr die jeweilige Zielgruppe zugéanglich gemacht werden. Expert*innen meinen, ein
kritisches Hinterfragen von den in Medien transportierten Bildern und Idealen sei wirksamer
als eine auf Uberzeugung basierende Kommunikationskampagne (Levine & Harrison, 2009;
De Abreu & Mihailidis, 2014; Andsager, 2014). Dennoch sei an dieser Stelle angemerkt, dass
dieses Training einige Jahre vor der Etablierung des SNS erprobt wurde. Konkrete Erfolge des
Media Literacy Training und Zusammenhange mit SNS unter Jugendlichen wurden in der
Theorie angesprochen (Levine & Harrison, 2009; De Abreu & Mihailidis, 2014; Andsager,

2014), in der Praxis hingegen nicht empirisch untersucht.
Praventionskonzepte im internationalen Vergleich

In weiterer Folge stellt sich die Frage nach mdglichen Praventionskonzepten, um mdgliche
negative Aspekte der SNS bei Jugendlichen gar nicht erst aufkommen zu lassen. Auf der
Homepage des Bundeskanzleramts (2022) wird diesbezlglich auf den Begriff der
Medienkompetenz verwiesen, welcher, orientiert an Baacke, vier Dimensionen hat:
Medienkritik, Medienkunde, Mediennutzung und Mediengestaltung. Ein selbstbestimmter,
verantwortungsbewusster, aber auch kreativer Umgang mit Medien soll geférdert werden,
ebenso wie die Sensibilisierung fur mogliche Gefahrenguellen. Diese Forderung soll gezielt mit
Workshops und Schulungen durchgefiihrt werden. Auf den Onlineseiten des MJI (Medien
Jugend Info) (2022) werden Workshops zu unterschiedlichen Kategorien angeboten: Sicheres
Internet, Chancen und Risiken von Computerspielen, Computerspiele im Unterricht, Eltern-
LAN und Kombinationsseminare flr Fachkrafte. Zusatzlich entwickelt die MJI Schulungen fir
Padagog*innen und entwickelt Arbeitsmaterialien. Eine konkrete Bezugnahme seitens des
Bundesministeriums auf mdgliche Gefahrenquellen von sozialen Medien, wie vermehrte
Selbstdarstellung oder soziale Vergleichsprozessen, wurde im Laufe meiner Recherche nicht
ausfindig gemacht. Auch auf anderen Seiten des Bundesministeriums wird lediglich tber die
Funktionen und mogliche Gefahrenguellen hinsichtlich Datenschutzverletzungen, Mobbing,
falsche Freunde, Abzocke oder Uber gefalschte Ware informiert, nicht aber tiber spezifische
Auswirkungen von oder Uber einen falschen Umgang mit SNS fur Jugendliche
(Bundeskanzleramt, 2022; Onlinesicherheit.at, 2021).

In Osterreich wurde in der Vergangenheit das Augenmerk vermehrt auf Gewalt und

Grenzerfahrungen im Netz gelegt. Mit dem Projekt ,,makelT safe2.0 helfen Jugendliche
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anderen Jugendlichen, indem sie sie flr die Gefahren auf sozialen Netzwerken sensibilisieren.
Auch Eltern wurden eingebunden und es wurden Ratgeber an sie ausgegeben. Hinsichtlich
Cybermobbing wird auf die korrekte Beweissicherung verwiesen, auf das Sperren und
Blockieren von betroffenen Personen. Auch diverse Beratungsstellen, wie Rat auf Draht oder
Gegen-Hass-im-Netz werden als Anlaufstelle genannt. Ein weiterer wichtiger Punkt dieses
Projekts bestand darin, einen sicheren Umgang mit intimen Bildern zu erlernen und das
Erkennen von Fake-Profilen zu férdern (Offentliches Gesundsheitsportal, 2018).

Konkretere Lodsungsansdtze kann man in unseren Nachbarlandern Deutschland und der
Schweiz beobachten. Die Wichtigkeit einer Ausbildung und Starkung der Medienkompetenz
unter deutschen Jugendlichen wird hier ebenfalls betont. Jugendliche sollen lernen, wie ein
gesunder Umgang mit digitalen Medien aussieht. Eltern und Familien werden unterstitzt,
indem sie hinsichtlich altersgerechter Nutzung und damit einhergehenden Regeln informiert
werden. Im Jahr 2020 startete ein Pilotprojekt zur friihzeitigen Erkennung von Mediensucht bei
Kindern und Jugendlichen und kostenlose Hilfsangebote in Form von Online-Anlaufstellen
wurden aufgestellt (BVPG, 2020).

Ahnliche Ansétze gibt es auch in der Schweiz. Dort betonen Suchtexpert*innen, dass es nicht
ausreicht, Kinder in der Unterstufe einen Kurs zur Ausbildung einer Medienkompetenz
besuchen zu lassen. Vielmehr begleitet diese Aufgabe nicht nur Jugendliche sondern auch
Erwachsene ein Leben lang. Die Eltern spielen in diesem Zusammenhang eine wichtige Rolle
und dienen als Vorbilder fir ihre Kinder. Gemeinsam konnen Eltern und Kinder ihre
Selbstreflexion fordern, die von Expert*innen als Schlisselfunktion im Bereich der Prévention
exzessiver SNS-Nutzung angesehen werden. Mithilfe von Elternabenden und zahlreichen
Broschiren sollen Eltern zielgerichtet unterstiitzt werden und fiir das Thema sensibilisiert
werden. Aber auch in der Schule sehen die Schweizer Expert*innen viel Potential. In der
Vermittlung von Medienkunde soll die Selbstinszenierung, die eigenen und die Geflihle anderer
im Netz und auch der Wert Freundschaft genauer beleuchtet werden. Schiller*innen sollen stets
dazu angehalten werden, Uber ihr eigenes Handeln und ihr Verhalten auf SNS reflektieren zu
kénnen und in weiterer Folge dieses auch verandern kénnen. Es werden zahlreiche Online-
Selbsttests angeboten, mithilfe derer das eigene Verhalten online geprift wird und Anlass zur
Selbstreflexion gegeben wird, ganz im Sinne eines Media Literacy Trainings. Im Zweifelsfall
und bei vorhandener Sucht wird an zahlreiche Suchtberatungsstellen verwiesen. Auch eine
interkulturelle Suchtpravention und damit einhergehend eine Beratung in den jeweiligen

Landessprachen wird online angeboten (Sijka & Hofer, 2022).
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Auch auf Ebene der vereinten Nationen werden Interventionsplane seitens der WHO gestaltet.
Anlass dazu geben die Zahlen zu Betroffenen von psychischen Stérungen in der européischen
Region: zu den hdufigsten psychischen Stérungen in der europdischen Region zahlen im Jahre
2015 Depressionen (44,3 Millionen Betroffene) und Angstzustdnde (37,3 Millionen
Betroffene) (WHO, 2019; Vos et al., 2016). Die WHO ist bemiht, diese Zahlen zu verringern
und das mentale Wohlbefinden und die psychische Gesundheit der Bevdlkerung mithilfe von
Investitionen in psychosoziale Dienste und dem Entgegenwirken von Stigmatisierungen und
Diskriminierung, zu schutzen und zu fordern. Hierfir wurde ein Aktionsrahmen fiir den
Zeitraum von 2021-2025 gestaltet: The WHO European Framework for Action on Mental
Health (EFAMH) (WHO, 2019).

Forschungsfragen & Hypothesen

Bezugnehmend auf zahlreiche Studien, in welchen negative Zusammenhénge zwischen einer
Instagram-Nutzung und der Kérperzufriedenheit (Ahadzadeh et al., 2017; Jiotsa et al., 2021;
Fardouly & Vartanian, 2015; Meier & Gray, 2014; Fardouly et al., 2017; Feltman & Szymanski,
2018), dem Selbstwert (Blomfield & Barber, 2014; Schwartz, 2010; Vogel et al., 2014;
Stutzman et al., 2012) und dem mentalen Wohlbefinden (Schmuck et al., 2019; Dobrean &
Pasarelu, 2016) gefunden wurden, lauten die Fragestellungen und Hypothesen meiner Studie

wie folgt:

Fragestellung 1: Inwiefern besteht ein Zusammenhang zwischen der Instagramnutzung, der
Kdorperzufriedenheit, dem Selbstwert und dem mentalen Wohlbefinden unter 6sterreichischen

Jugendlichen zwischen 12 und 19?

H1: Je intensiver Jugendliche zwischen 12 und 19 Instagram nutzen, desto niedriger ist a) die
Korperzufriedenheit, b) der Selbstwert und c) das mentale Wohlbefinden.

Der immer wiederkehrende Verweis auf die Wichtigkeit von sozialen Vergleichsprozessen in
vorangehenden Studien sowohl bei der Korperunzufriedenheit (Myers & Crowther, 2009;
Fardouly & Vartanian, 2015), beim Selbstwert (Vogel et al., 2014; Jang et al., 2016; Liu et al.,
2016), als auch beim mentalen Wohlbefinden (Schmuck et al., 2019; Vogel et al., 2014; Yoon
et al., 2019) geben Anlass dazu, die Rolle der sozialen Vergleichsprozesse als Mediator zu
untersuchen.

Fragestellung 2: Inwiefern spielen soziale Vergleichsprozesse im Zusammenhang mit

Instagram eine Rolle unter Osterreichischen Jugendlichen zwischen 12 und 19?
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H2: Der Zusammenhang zwischen der Intensitdat der Instagramnutzung und a) der
Korperzufriedenheit, b) dem Selbstwert und ¢) dem mentalen Wohlbefinden wird von sozialen
Vergleichsprozessen auf Instagram unter osterreichischen Jugendlichen zwischen 12 und 19

Jahren mediiert.

In vorangehenden Studien der SNS-Forschung wurden zum Thema Selbstwert bei Frauen
niedrigere Werte als bei Ménnern beobachtet (Lockhart, 2019; Ahadzadeh et al., 2017).
Bezugnehmend auf die Konstrukte Korperzufriedenheit und mentales Wohlbefinden wurden
widersprichliche oder gar keine Geschlechtsunterschiede berichtet (Holmstrom, 2004,
Knobloch-Westerwick & Crane, 2012; Holland & Tiggemann, 2016).

Fragestellung 3: Inwiefern unterscheiden sich weibliche von ménnlichen Nutzer*innen
hinsichtlich Selbstwert, mentalem Wohlbefinden und der Kérperzufriedenheit?

H3: Weibliche osterreichische Jugendliche zwischen 12 und 19 unterscheiden sich hinsichtlich
des Selbstwertes von ménnlichen 6sterreichischen Jugendlichen.

H4: Weibliche dsterreichische Jugendliche zwischen 12 und 19 unterscheiden sich hinsichtlich
Korperzufriedenheit und mentalem Wohlbefinden nicht von mannlichen 6sterreichischen

Jugendlichen.
Relevanz des Forschungsvorhaben

Die Relevanz dieses Forschungsvorhaben wird mit dem starken Anstieg der SNS-Nutzung
unter Jugendlichen unterstrichen. Dem Jugend-Internet-Monitor 2022 zufolge, nutzen im Jahre
2022 81% der Jugendlichen Instagram, davon 83% Frauen und 79% Manner. Bei der Plattform
TikTok ist die Entwicklung noch deutlicher erkennbar: 2022 nutzen 70% der Jugendlichen
diese Social-Media Plattform, dies entspricht einem Anstieg von 13% gegeniiber dem Vorjahr.
78% Frauen und 62% der befragten Manner nutzen diese Plattform. Die Plattform YouTube
wird von insgesamt 95% aller Befragten genutzt, davon 94% Frauen und 96% Manner
(Saferinternet.at, 2022).

Zusétzlich zu diesen Nutzerzahlen soll der Fokus dieses Forschungsvorhaben auf das
oOsterreichische Schulsetting gelegt werden. Bislang gibt es keine Studie, die dieses Thema an
Osterreichischen Schiler*innen beforscht hat und genau hierin liegt mein Forschungsdesiderat.
In dieser Studie ist die Rekrutierung direkt an Schulen in den Klassen erfolgt, womit
sichergestellt wird, dass die Stichprobe ausschlielRlich aus Schiler*innen besteht. Die von mir
gewdhlte Altersgruppe soll mehr Aufschluss Uber das Nutzungsverhalten von Jugendlichen

zwischen 12 und 19 geben. In den meisten anderen Studien werden Studierende oder junge
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Erwachsene hinsichtlich ihrer Instagramnutzung befragt. Diese Altersgruppe befindet sich
grof3teils in einem stabileren Lebensumfeld, wichtige Entscheidungen fiirs Leben und
korperliche und psychische Veranderungen sind bereits in der Pubertdt vollzogen worden.
Bereits Rosenberg (1965) betonte allerdings, wie wichtig die Zeit der Pubertdt und der
Adoleszenz ist, da in dieser sensiblen Phase des Lebens sehr viele wichtige Veranderungen im
Korper stattfinden und auch die Psyche anfélliger fur potenzielle negative Veranderungen ist.
Auch Myers und Crother (2009) betonen beispielsweise, dass besonders bei Schiler*innen
unter 19 Jahren mdgliche negative Auswirkungen auf die Korperzufriedenheit, insbesondere
durch soziale Vergleichsprozesse starker ausfallen wirden als bei Erwachsenen. Aus diesem
Grund ist es besonders wichtig, genau diese Altersgruppe zu rekrutieren.

Einer der auschlaggebendsten Grinde dieses Forschungsprojekt durchzufuhren, ist die
widersprichliche Ergebnislage in der aktuellen Literatur. Einige Studien fanden signifikante
Ergebnisse und berichten zahlreiche negative Auswirkungen einer Instagramnutzung
(Valkenburg et al., 2006; Blomfield & Barber, 2014; Tiggemann et al., 2018) wéhrend andere
Studien teilweise keine signifikanten negativen Auswirkungen (Stapelton et al.,2014;
Blomfield & Barber, 2014) oder sogar positive Auswirkungen (Kim, 2020; Sheldon & Bryant,
2016; Sainsbury & Benton, 2012) feststellen.

In dieser Studie wurden alle drei Konstrukte (Selbstwert, mentales Wohlbefinden und
Korperzufriedenheit) zusammen in einem Vorhaben untersucht. Zusammenhdnge zwischen
den Konstrukten untereinander kdnnen somit auch betrachtet werden. Dies wurde bislang in
keiner mir bekannten vorangehenden Studie beriicksichtigt.

Auch der Zusammenhang zwischen einer SNS-Nutzung und dem Ausbrechen von
Essstorungen oder anderen psychischen Storungen wurde in zahlreichen Studien bereits
untersucht (Turner & Lefevre, 2017; Wilksch et al., 2020; Saunders & Eaton, 2018). Sollte nun
auch eine Instagramnutzung in Zusammenhang mit einer niedrigen Korperzufriedenheit, die
oftmals flr das Ausbrechen von Essstérungen verantwortlich gemacht wird (Perloff, 2014),
stehen, wird die Relevanz fiir eine genauere Untersuchung dieser Zusammenhange fir

zukunftige Forschungen erneut deutlich unterstrichen.
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Empirischer Teil

Untersuchungsdesign

Jugendliche zwischen 12 und 19 fillten einen Online-Fragebogen, welcher mithilfe des
Softwarepakets SoSci Survey (Leiner, 2019) gestaltet wurde, zu Themen wie Selbstwert,
mentales Wohlbefinden, Kérperzufriedenheit und sozialen Vergleichsprozessen, aus.

Die Umfrage wurde im Juni 2022 an vier verschiedenen Wiener Schulen durchgefiihrt. Die
Umfrage wurde an drei Schulen in meiner Présenz ausgefullt, an einer Schule wurde die
Lehrperson vorab von mir instruiert und fihrte mit den Schiler*innen die Umfrage durch. Es
wurde Kontakt mit mir bekannten Lehrer*innen aus vergangenen Schulpraktika aufgenommen
und so wurden die Schiiler*innen rekrutiert. Die Direktor*innen der Schulen wurden entweder
uber mich persénlich oder Uber die jeweiligen Klassenlehrer*innen Uber das Vorhaben
informiert und sie zeigten sich in allen Féllen einverstanden. Zu Beginn der Stunde stellte ich
mich bei den Schuler*innen personlich vor und teilte ihnen mein Forschungsvorhaben, mein
Anliegen und die Instruktionen fiir den Fragebogen mit. Nach dieser Instruktion bestand die
Moglichkeit Fragen zu stellen. Die Schuler*innen flllten in weiterer Folge den Online-
Fragebogen auf ihren eigenen Smartphones aus, indem sie einen QR-Code scannten, der vorab
in Papierform ausgeteilt wurde. Wenn Schiler*innen kein eigenes Smartphone mithatten,
bestand die Mdglichkeit die Umfrage analog, in ausgedruckter Form, auszuftillen oder sie
liehen sich von Mitschiler*innen, von mir oder von den Klassenlehrer*innen ein Smartphone
aus und flllten die Umfrage auf diesem fremden Gerat aus. Zwei Schiller*innen fillten die
Umfrage in Papierform aus, diese Daten wurden von mir manuell in das Statistikprogramm
nachgetragen.

Zu Beginn der Umfrage gab es eine Seite mit den wichtigsten Informationen fir die
Schiler*innen. Hierbei wurde auf die Freiwilligkeit, die Anonymitat und auf das jederzeit
mdogliche Abbrechen ohne jegliche Angabe von Griinden verwiesen. Die Schiler*innen
mussten im Anschluss bestatigen, diese Informationen gelesen zu haben und stimmten somit
einer Teilnahme an der Umfrage zu. Wahrend die Schiler*innen die Umfrage ausfillten blieb
ich in der Klasse und stand bei Fragen und Unklarheiten zur Verfligung.

Die Beantwortung verlief anonym und die Daten der Schuler*innen koénnen nicht
zurickverfolgt werden. Fur Schiler*innen unter 16 Jahren wurde vorab eine
Einverstandniserklarung fiur die Eltern ausgeteilt, welche unterschrieben zuriickgebracht

werden musste, um an der Umfrage teilnehmen zu diirfen. Im Zuge der Einverstandniserklarung
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wurden die Erziehungsberechtigten (ber mein Forschungsvorhaben im Zuge meiner

Masterarbeit informiert.
Stichprobenbeschreibung

Der Fragebogen wurde von insgesamt 208 Jugendlichen zwischen 12 und 19 Jahren bearbeitet.
Sie besuchten alle Wiener Schulen, wobei hier die Schulformen unterschiedliche waren und fiir
meine Auswertung nicht im Fokus standen. Der Fragebogen war in deutscher Sprache
auszufiillen. Die Beantwortung des Fragebogens dauerte durchschnittlich 458.41 Sekunden
(SD=130.44), also rund sieben Minuten.

Fir die Bearbeitung mussten 25 Falle ausgeschlossen werden, insgesamt wird mit 183 Fallen
gerechnet. Etwaige Ausschlusskriterien waren das fehlende, vollstandige Ausfillen des
Fragebogens oder eine fehlende Zustimmung des informed-consent zu Beginn des
Fragebogens. Die Geschlechterverteilung belief sich auf 113 (61.7%) weibliche Schiler und 61
(33.3%) méannliche Schiiler. Acht Schiler*innen (4.4%) gaben ein diverses Geschlecht an und
eine Person (0.5%) traf keine Angabe. Diese Personen wurden bei der Berechnung der
Geschlechtsunterschiede von den statistischen Tests ausgeschlossen, bei allen anderen
Berechnungen wurde sie mitberiicksichtigt. Die meisten Schiler*innen gaben ein Alter von 17
Jahren an (32.2%). Insgesamt gaben 165 (90.2%) Schiler*innen an, Instagram auf dem
Smartphone installiert zu haben, 18 (9.8%) hingegen gaben an, die Instagram-App nicht

installiert zu haben.
Erhebungsinstrumente

Der Online-Fragebogen wurde vorab von mir erstellt, sowohl mit meinem Betreuer als auch
mit der Seminargruppe an der Universitdt Wien besprochen, einem Pre-Test unterzogen und
schlussendlich finalisiert auf die Plattform SoSci-Survey gestellt.
Die Online-Umfrage besteht aus mehreren bereits validierten Fragebdgen, welche auch in
anderen Studien verwendet wurden. Nach Erhebung der demografischen Daten (Geschlecht
und Alter) wurden die Jugendlichen zur Instagramnutzung bzw. zur H&ufigkeit der Nutzung
befragt. Mithilfe der folgenden Items wurde die unabhéngige Variable Haufigkeit der
Instagram-Nutzung operationalisiert: Installation der Instagram-App auf dem Smartphone,
Tablet oder einem anderen Gerat (,, Ja/Nein *); Intensitét der Instagramnutzung auf einer fiinf-
stufigen Likertskala (,, 1= gar nicht bis 5= sehr®); Schatzung eines Durchschnittes an
verbrachten Minuten pro Tag auf Instagram; Aktivitaten der Nutzung angelehnt an Frison und
Eggermont (2017); Aufrufen der tatsachlich verbrachten Zeit mithilfe der Instagram-App.
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Beziiglich der Anlehnung an Frison und Eggermont (2017) wurden kleine Anderungen
vorgenommen: die originalen Items waren auf Englisch formuliert, ich Ubersetzte die Items und
lieR sie von einer Englischstudentin rickibersetzen. Im Original wurde in den Items der
Terminus Fotos verwendet, dies dnderte ich aufgrund der vermehrten Haufigkeit von Reels,
Videos und Storys auf Instagram zum Terminus Beitrage. Die Originalskala war im Likert-
Skalen Format von 1-7 angegeben. Um eine Einheitlichkeit mit den anderen im Fragebogen
verwendeten Skalen zu erreichen, wurde es auf eine Likertskala von 1-5 abgeéndert.
Beispielitems, welche die Jugendlichen von 1-5 bewerten sollten (,1=Niemals bis 5=
mehrmals taglich ) lauten: ,,Wie oft siehst du dir Beitrdge an, die von anderen Instagram-
Nutzer*innen gepostet wurden? oder ,,Wie oft postest du einen Beitrag auf Instagram?*. Die
interne Konsistenz wird mit o= .50 und Q= .52 als fragwdirdig eingestuft. In der Originalstudie
von Eggermont und Frison (2017) wurde die interne Konsistenz fur diese drei Items leider nicht
angegeben. Aus diesem gegebenen Grund werden in dieser Arbeit keine Berechnungen mit
dieser Skala durchgefihrt.

Die Objektivitat aller Messinstrumente kann als gegeben angenommen werden, da es sich um
ein genormtes Messmittel handelt und ich persdnlich als Versuchsleiter keinen Einfluss auf die
Beantwortung der Umfrage seitens der Schiler*innen hatte, da die Umfrage online, am eigenen
Smartphone ausgefillt wurde. Die Schiler*innen wurden vorab ausreichend instruiert, wobei
darauf geachtet wurde keine Verzerrungen der Ergebnisse zu bewirken, indem zu viel verraten
wurde.

Die psychometrische Qualitit der Daten wurde anhand der Reliabilitit und der
Konstruktvaliditat eingeschatzt. In SPSS wurde die Reliabilitat mit der Berechnung der Werte
o und Q Uberprift. Die Konstruktvaliditit wurde mithilfe der konfirmatorischen
Faktorenanalyse und der CFI, TLI, RMSEA und SRMR-Werte und der jeweiligen
Faktorladungen in JASP Uberprift.

Die deutsche Version der Rosenberg-Selfesteem-Scale (Von Collani & Herzberg, 2003;
Herzberg, 2014) dient zur Erfassung der abhéngigen Variable Selbstwert. Es werden sowohl
positiv als auch negativ formulierte Aussagen angeboten, anhand deren man sein eigenes
globales Selbstwertgefiihl beurteilen soll. Die interne Konsistenz konnte in meiner Studie
bestatigt werden (a=.906, Q =.907) und stimmt mit den Werten aus vorangehenden Studien
uberein (Werte zwischen o=.81 und .87) (Ferring & Filipp, 1996). Die Instruktion in der
Online-Umfrage lautete die Items auf einer funfstufigen Likert-Skala (,, 1= trifft gar nicht zu
bis 5= Trifft voll und ganz zu ) zu bewerten. In der Originalskala wurde eine vier-stufige

Likert-Skala von 0-3 verwendet. Diese wurde in meiner Umfrage auf eine funfstufige Likert-
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Skala von 1-5 geédndert, um den Fragebogen insgesamt zu vereinheitlichen und fur die
Jugendlichen versténdlicher zu gestalten. Beispielitems aus dieser deutschsprachigen Skala
lauten: ,,Ich kann vieles genauso gut wie die meisten anderen Menschen auch.* oder ,,Alles in
allem neige ich dazu, mich flr einen Versager zu halten.” (Von Collani & Herzberg, 2003). Es
kdnnen akzeptable bis sehr gute Model Fit Indices, orientiert an Little (2013) berichtet werden:
CFI=.993, TLI=.991, RMSEA=.080, SRMR=.062 die standardisierten Faktorladungen
befinden sich in einer Range von .580 bis .832.

Um die abhéngige Variable Zufriedenheit mit dem eigenen Korper messbar zu machen, wird
die Body Appreciation Scale, kurz BAS, (Swami et al., 2008) herangezogen. Diese Skala
fokussiert sich auf das positive Korperbild und untersucht im Detail drei wichtige
Komponenten davon: Respekt, Akzeptanz und eine positive Meinung gegeniiber dem eigenen
Korper (Grogan, 2021). Eine gute Konstruktvaliditdt wurde angezeigt: CFI=.999, TLI=.999,
RMSEA=.054, SRMR=.057, die standardisierten Faktorladungen befinden sich in einer Range
von .196 bis .948. Eine sehr schlechte Faktorladung betrifft Item 11, .196 (,,Zum Wohle meines
Korpers lebe ich gesund.) und Item 12, .451 (,,Ich lasse es nicht zu, dass Bilder von unrealistisch
dunnen Frauen oder muskulésen Mannern in den Medien meine Einstellung zu meinem Korper
beeinflussen®). In der Originalskala wurde dieses Item fiir Frauen und Ménner unterschiedlich
formuliert wurde: ,,Ich lasse es nicht zu, dass Bilder von unrealistisch diinnen Frauen in den
Medien meine Einstellung zu meinem Korper beeinflussen.* und ,,Ich lasse es nicht zu, dass
Bilder von unrealistisch muskulésen Mannern in den Medien meine Einstellung zu meinem
Korper beeinflussen.”. Diese beiden Items wurden aufgrund von diversen Bemerkungen aus
dem Pretest und auf Anraten meiner Kommilitonen zu einem alleinigen Item und zu einer oder-
Formulierung umbenannt. Da die Model Fit Indices aber als sehr gut einzustufen sind, wurden
diesbeziglich keine weiteren Schritte durchgefuhrt. Die Jugendlichen wurden gebeten
anzugeben, ob die jeweiligen Aussagen auf einer 5-stufigen Likertskala (,, 1= niemals bis 5=
immer ) zutreffen.

Ebenfalls aufgrund von wiederholten Bemerkungen aus dem Pretest und von Kommilitonen,
wurde bei Item Acht (,,Mein Selbstwertgefiihl ist unabhéngig von meiner Figur oder meinem
Gewicht®) die Formulierung ,unabhingig® in ,nicht abhingig® geandert. In meiner Studie kann
die interne Konsistenz als exzellent betrachtet werden (o= .921, Q =.928), welches im Einklang
mit vorangehenden Studien steht (ou(Fraven)= .90, a(manner)= .85). In anderen vorangehenden
Studien wurde eine gute Inter-ltem Reliabilitat bestatigt, ebenso wie eine gute
Konstruktvaliditat, welche mithilfe von positiven Korrelationen mit body esteem und

Selfesteem berechnet wurde (Cooper et al., 1987).
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Einige Beispielitems aus dieser Skala lauten: ,,Jm GroBen und Ganzen bin ich mit meinem
Korper zufrieden.“ oder ,,Ich fithle mich wohl in meinem Kd&rper. (Swami et al., 2008)

Hohe Werte wurden in vergangenen Studien mit einem gesunden Essverhalten (Andrew et al.,
2015) und Freude an korperlicher Betatigung (Homan & Tylka, 2014) in Verbindung gebracht.
Die abhédngige Variable mentales Wohlbefinden wird mithilfe der Warwick Edinburgh Mental
Wellbeing Scale (Bachinger & Lang, 2013) operationalisiert. Die WEMWBS misst das
psychische Wohlbefinden, wobei hier besonders die Aspekte des psychischen Funktionierens
und des sich Gut-Fihlens, also die affektive Komponente des Wohlbefindens, erfasst werden.
Die Validierung der Warwick Edinburgh Mental Wellbeing Scale auf Deutsch wurde von Lang
und Bachinger (2017) unter osterreichischen Erwachsenen durchgefiihrt. In der vorliegenden
Befragung wurde die interne Konsistenz als exzellent eingestuft (a=.912, Q =.913) und diese
Werte wurden auch in vorangehenden Studien (Lang & Bachinger, 2017) erzielt (o= .80). Die
Model Fit Indices zeigen eine akzeptable bis sehr gute Konstruktvaliditat: CF1=.992, TLI1=.991,
RMSEA=.080, SRMR=.073, die standardisierten Faktorladungen befinden sich in einer Range
von .421 bis .920. Item 4 ,,Ich habe mich fiir andere Menschen interessiert (.421) und Item 13
,,Jch habe mich fiir Neues interessiert* (.457) zeigen zweifelhafte Faktorladungen auf. Da auch
in diesem Fall alle anderen Model Fit Indices akzeptabel waren, wird in weiteren Berechnungen
nicht weiter auf diese zweifelhafte Faktorladungen eingegangen.

Die Schiler*innen wurden gebeten, die Aussagen in Bezug auf die letzten zwei Wochen mit
auf einer funf-stufigen Likert-Skala (,, 1=Niemals bis 5= Immer ) zu bewerten. ,,Ich habe mich
anderen Menschen nahe gefiihlt.“ oder ,JIch habe mich zuversichtlich gefiihlt.“ sind
Beispielitems aus der deutschsprachigen Warwick Edinburgh Mental Wellbeing-Scale (Lang
& Bachinger, 2017).

Um die Rolle der sozialen Vergleichsprozesse als Mediator untersuchen zu kénnen wird dieses
Konstrukt mit folgender Skala operationalisiert. Festinger (1954) geht in seinen Erlauterungen
davon aus, dass sich Personen hinsichtlich ihrer eigenen Fahigkeiten und ihrer eigenen
Meinungen mit anderen vergleichen. Diese zwei Aspekte werden von der Social Media Social
Comparison Scale erfasst. Die SMSCS (Yang, Holden & Carter, 2018) wurde ebenfalls von
mir aus dem Englischen ins Deutsche Ubersetzt und dann von einer Englischstudentin wieder
riickiibersetzt, woraufhin ich erneute Anderungen vornahm und die Skala finalisierte. In meiner
Studie wurde die Reliabilitat ebenfalls bestatigt (SMSC-Féhigkeiten o= .822, Q =.828; SMSC-
Meinungen a=.822, Q2 =.826, SMSC-Gesamt o= .848 , Q = .839). Die Model Fit Indices zeigen
eine gute Validitat an: CFI=.996, TLI=.994, RMSEA=.061, SRMR=.061 die standardisierten
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Faktorladungen befinden sich bei SMSC-Fahigkeiten in einer Range von .607 bis .863 und bei
SMSC-Meinungen in einer Range von .587 bis .882.

Eine kleine Anderung betrifft den Terminus Social Media, der in der original englischen Skala
verwendet wurde. Ich habe den Begriff zu Instagram gedndert, da fir meine Studie
ausschlieBlich die sozialen Vergleichsprozesse auf Instagram eine Rolle spielen.

Diese Skala wurde den Schuler*innen nur dann angezeigt, wenn sie zuvor angegeben haben
Instagram auch installiert zu haben und es zu nutzen. Schiller*innen wurden gebeten die Items
auf einer funfstufigen Likert-Skala (1= trifft gar nicht zu bis 5= trifft voll und ganz zu) zu
bewerten. Beispielitems lauten: ,,Wenn ich Instagram nutze, vergleiche ich, wie es meinen
Liebsten (Liebespartner, Familienmitglieder usw.) geht, und wie es anderen geht.* oder ,,Wenn
ich Instagram nutze, versuche ich herauszufinden, was andere Uber etwas denken, Uber das ich
mehr erfahren mochte.

Um die Korrektheit der Daten annehmen zu kdnnen, gab es am Ende der Umfrage drei Fragen
zur Sorgfaltigkeit, zur Ehrlichkeit und zum Wunsch abschlieBende Bemerkungen zu dufRern.
Mithilfe dieser Fragen sollten die Schuler*innen bestatigen, alle Items im Fragebogen ehrlich
und sorgféltig beantwortet zu haben. AbschlieBend konnten die Schuler*innen auch noch

personliche Anmerkungen, Fragen und Unklarheiten anonym in einem Textfeld hinterlassen.
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Ergebnisse

Die Berechnung der Ergebnisse basiert auf den Daten von insgesamt 183 Féllen. Die
statistischen Berechnungen zu Korrelationen (Hlabc) und zur Mediationsanalyse (H2abc)
wurden mit dem Statistikprogramm SPSS Version 28 berechnet. Mit JASP wurden die
Geschlechtsunterschiede (H3 und H4) mithilfe des Welch-Tests berechnet.

Deskriptive Statistik

Der GrofRteil der Jugendlichen (32.2%) war 17 Jahre alt, gefolgt von 16-jahrigen Jugendlichen
(N=39, 21.3%). Zur Verteilung der Altersgruppen siehe nachfolgende Tabelle 1.

Tabelle 1. Verteilung der Altersgruppen

Alter N Prozentanteil
12 4 2.2%

13 11 6.0%

14 17 9.3%

15 21 11.5%

16 39 21.3%

17 59 32.2%

18 18 9.8%

19 14 7.7%

165 Jugendliche (90.2%) haben die Instagram-App entweder auf einem Smartphone, einem
Tablet oder einem PC installiert; 18 Personen (9.8%) haben die Instagram-App nicht installiert.

Zur Verteilung der Daten hinsichtlich der Intensitat der Nutzung siehe folgende Tabelle 2.

Tabelle 2. Verteilung der Daten in Bezug auf Intensitét der Instagramnutzung

N Prozentanteil
Gar nicht 9 4.9%
Wenig 27 14.8%
MittelmaRig 55 30.1%
Ziemlich 49 26.8%
Sehr 25 13.7%
Fehlend 18 9.8%

Anmerkung. Fehlende Werte treten aufgrund einer Filterfrage im Umfrageprogramm auf: Personen, welche
die Instagram-App nicht installiert haben, bekamen keine Frage zur Intensitét ihrer Nutzung gestellt.
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Zusétzlich zur Intensitat der Instagramnutzung wurden die Teilnehmer*innen gebeten, ihre
verbrachte Zeit auf Instagram in Minuten zu schétzen und dann die tatséchlich verbrachte Zeit
in der App abzurufen. Hierbei zeigten sich deutliche deskriptive Unterschiede zwischen der

eigenen Schatzung und der tatséchlich verbrachten Zeit auf Instagram, siehe Tabelle 3.

Tabelle 3. Vergleich zwischen geschatzten Minuten auf Instagram und tatsachlich verbrachten
Minuten auf Instagram

Variable N Minimum Maximum Mittelwert SD
Schétzung 115 0 360 74.72 65.313
IG Minuten taglich

Bericht Minuten 119 0 420 4450 60.171
IG taglich

Anmerkungen. 1G = Instagram.

Zur Auswertung der verschiedenen Skalen wurden Summen und Mittelwerte gebildet. Ein
hoherer Summenwert bedeutet einen hdheren Selbstwert, ein besseres mentales Wohlbefinden
und eine héhere Korperzufriedenheit.

Die Mittelwerte beim Selbstwert liegen in einem theoretischen Bereich von 10 bis 50, empirisch
ebenfalls von 10 bis 50 (M= 34.92, SD=8.72), bei der Korperzufriedenheit in einem
theoretischen Bereich von 13 bis 65, empirisch von 15 bis 65 (M= 44.67, SD= 11,29) beim
mentalen Wohlbefindens in einem theoretischen Bereich von 14 bis 70, empirisch von 17 bis
70 (M= 46.32, SD= 11.19). Bezuglich der Vergleichsprozesse liegen die Mittelwerte der
sozialen Vergleichsprozesse zu Fahigkeiten in einem theoretischen Bereich von 5 bis 25,
empirisch ebenfalls von 5 bis 25 (M= 11.72, SD= 4.72) und bei sozialen Vergleichsprozessen
zu Meinungen liegen die Werte in einem theoretisch und auch empirischen Bereich von 4 bis
20 (M= 9.85, SD= 4.28). Die Mittelwerte aus beiden Skalen (Meinungen und F&higkeiten)
zusammen liegen in einem theoretischen Bereich von 9 bis 45, empirisch von 9 bis 39 (M=
21.57, SD=7.69).

Zusammenhangen zwischen Instagramnutzung, Selbstwert,

Korperzufriedenheit und mentalem Wohlbefinden

Zur Berechnung der Zusammenhénge der Konstrukte mit Instagram wurde das Item ,,Intensitét
der Nutzung“ herangezogen. Die Korrelationen wurden mit der Pearson-Produkt-Moment-
Korrelation berechnet. Da die Residuen nicht normalverteilt sind (siehe Tabelle 7 im Anhang)

wurde auch die Spearman-Korrelation gerechnet, allerdings zeigten sich hierbei verglichen mit
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der Pearson-Korrelation keinerlei Unterschiede hinsichtlich EffektgroRe, Signifikanz oder
Richtung des Effekts.

Wie in Tabelle 4 ersichtlich, korreliert die Instagram-Intensitat statistisch signifikant negativ
mit der Korperzufriedenheit (r=-.215, p < .01; p=-.219, p < .01). Orientiert an den Richtlinien
von Cohen (1988) entspricht dies einem geringen-mittleren Effekt. Es konnte keine statistisch
signifikante Korrelation zwischen Instagram-Intensitat und den Variablen Selbstwert und
mentales Wohlbefinden gefunden werden.

Tabelle 4. Bivariate Korrelationen zwischen den Variablen Instagram-Intensitat (1),
Selbstwert (2), Korperzufriedenheit (3) und mentalem Wohlbefinden (4)

Variable Korrelationen
1 2 3 4
Pearson r 1 Instagram- Intensitat - -.057 -.215** -.129
2 Selbstwert - 11> 672**
3 Korperzufriedenheit - .625**
4 mentales Wohlbefinden
Spearman p 1 Instagram- Intensitat - -.097 -.219** -.143
2 Selbstwert - 718** .692**
3 Korperzufriedenheit - .645**

4 mentales Wohlbefinden

Anmerkungen. Pearson-Produkt-Moment Korrelation (Korrelationskoeffizient r), Spearman Korrelation
(Korrelationskoeffizient p). ** = p <.01.

Die Rolle von sozialen Vergleichsprozessen

Zur Berechnung der Mediation von sozialen Vergleichsprozessen wird eine Mediationsanalyse
in IBM SPSS Statistics mithilfe von ,,Process Makro* durchgefiihrt. Dieses Verfahren arbeitet
mit Bootstrapping, welches ein sehr robustes Verfahren gegenuber
Voraussetzungsverletzungen ist. Auch fir eine eventuelle Heteroskedastizitit werden robuste
Verfahren mithilfe von ,,Process Makro* gewahlt (Hayes, 2018). Im ersten Schritt wurde die
Linearitat der Variablen tberprift. Mithilfe einer visuellen Inspektion der Matrixdiagramme
mit LOESS-Glattung, siehe Abbildung 12 im Anhang, wurde festgestellt, dass das Verhaltnis
der Variablen nicht linear war. Eine fehlende Linearitat ist meiner personlichen Ansicht nach
inhaltlich plausibel, da beispielsweise angenommen werden kann, dass bei starker Intensitét der
Instagramnutzung die Anzahl an sozialen Vergleichsprozessen nicht mehr linear, sondern
eventuell exponentiell ansteigt. In der Literatur wird allerdings auf eine mdgliche fehlende
Linearitat und auf damit verbundenen alternativen Erklarungen nicht weiter eingegangen. In
der Analyse der Mediation wird dennoch eine Linearitait angenommen und die Berechnungen

werden fortgesetzt. Ein moglicher Verlust an statistischer Power wird somit hingenommen.
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Eine Mediationsanalyse wurde berechnet, um zu tberprifen, ob eine Instagramnutzung eine
Kdorperzufriedenheit vorhersagt und ob, dieser Effekt durch soziale Vergleichsprozesse
mediiert wird. Ein totaler Effekt einer Instagramnutzung auf die Korperzufriedenheit von
Jugendlichen konnte gefunden werden, B=-2.25, p =.004, siehe Abbildung 1.

Nach Aufnahme des Mediators soziale Vergleichsprozesse in das Modell, sagte eine
Instagramnutzung den Mediator signifikant vorher, B =1.78, p =.001, diese sagten wiederum
die Korperzufriedenheit bei Jugendlichen vorher, B=-0.30, p=.016. Wie in Abbildung 1
ersichtlich, wurde festgestellt, dass das Verhéltnis zwischen Intensitat der Instagramnutzung
und der Korperzufriedenheit partiell durch soziale Vergleichsprozesse mediiert wird, ¢*: B= -
1.72, p=.036, indirekter Effekt ab=-0.05 [-0.1132, -0.069].
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Intensitat der _ _
¢: B=-2.25"% KI [-3.774,.714] Korperzufriedenheit
Instagramnutzung ¢: B =-1.72*, KI [-3.320,-.110]

Abbildung 1. Modell zur Mediatoranalyse zwischen Intensitét der Instagramnutzung,
sozialen Vergleichsprozessen und der Korperzufriedenheit

Anmerkungen. * p<.05, **p<.01, c= totaler Effekt, ¢’ =direkter Effekt, B= nicht standardisierter
Regressionskoeffizient, KI=Konfidenzintervalle.
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Eine mdogliche Mediation von sozialen Vergleichsprozessen zwischen Intensitat der
Instagramnutzung und dem Selbstwert wurde durchgefihrt. Es konnte, wie in Abbildung 2
ersichtlich, kein signifikanter totaler Effekt zwischen Intensitat der Instagramnutzung und dem
Selbstwert B=-0.45, p=.466, gefunden werden. Ein signifikanter direkter Effekt zwischen
Intensitat der Instagramnutzung und sozialen Vergleichsprozessen konnte gefunden werden,
B=1.78, p=.001. Kein signifikanter direkter Effekt wurde hingegen zwischen sozialen
Vergleichsprozessen und dem Selbstwert B=-0.11, p=.243 gefunden. Auch verschwand der
direkte Effekt nach Hinzunahme des Mediators nicht, c‘: B=-0.24, p=.707, indirekter Effekt
ab=-0.03 [-0.617,0.132].
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Instagramnutzung c*: B=-0.24, KI [-1.528,1.038]

Abbildung 2. Modell zur Mediatoranalyse zwischen Intensitat der Instagramnutzung,

sozialen Vergleichsprozessen und dem Selbstwert
Anmerkungen. c= totaler Effekt, ¢’ =direkter Effekt, B= nicht standardisierter Regressionskoeffizient,
Kl=Konfidenzintervalle, * = p <.05, ** = p < .01.
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Fur das mentale Wohlbefinden siehe Abbildung 3, konnte ebenfalls kein signifikanter totaler
Effekt zwischen Intensitat der Instagramnutzung und sozialen Vergleichsprozessen gefunden
werden B=-1.33, p=.098. Der direkte Effekt zwischen Intensitat der Instagramnutzung und
sozialen Vergleichsprozessen wird wie beim Selbstwert und bei der Kérperzufriedenheit als
signifikant eingestuft B= 1.78, p=.001, kein signifikanter direkter Effekt wurde zwischen den
sozialen Vergleichsprozessen und dem mentalen Wohlbefinden gefunden B= -0.04, p=.774.
Der direkte Effekt zwischen Intensitét der Instagramnutzung und dem mentalen Wohlbefinden
verschwand auch hier nach Hinzuftigen der sozialen Vergleichsprozesse nicht, was gegen eine
vollstandige Mediation spricht, c‘: B=-1.27, p=.146, indirekter Effekt ab=-0.065 [-0.633,0.365].

Soziale
o Vergleichsprozesse 6
%\q,. \007
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Intensitat der ¢: B=1.33, KI [-2.918, 0.248] Mentales

|nSta ramnutzun c: B=-1.27, KI [-2.986, 0.447] )

9 9 Wohlbefinden

Abbildung 3. Modell zur Mediatoranalyse zwischen Intensitat der Instagramnutzung,

sozialen Vergleichsprozessen und dem mentalen Wohlbefinden
Anmerkungen. c= totaler Effekt, ¢’ =direkter Effekt, B= nicht standardisierter Regressionskoeffizient,
Kl=Konfidenzintervalle, * = p <.05, ** = p < .01.

Geschlechtsunterschiede in Bezug auf Selbstwert, Korperzufriedenheit,

mentales Wohlbefinden

Mit dem Welch Test wurde gepruft, ob es in Bezug auf die Kdrperzufriedenheit und dem
mentalen Wohlbefinden Unterschiede zwischen mannlichen und weiblichen Jugendlichen gab.
Hierbei wurde postuliert (H4), dass es keine Unterschiede geben wiirde. Um die Effektstarke
zu bestimmen, wurde der Korrelationskoeffizient Cohens d (Cohen, 1988) berechnet. Ein Wert
< 0.5 gilt als kleiner Effekt, 0.5 — 0.8 als mittelgradiger Effekt und > 0.8 als groRer Effekt.
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Der Welch-Test, siehe Tabelle 5, zeigt signifikante, mittelstarke Unterschiede zwischen
weiblichen und mannlichen Jugendlichen in Bezug auf den Selbstwert. Auch hinsichtlich des
mentalen Wohlbefindens konnten zwischen weiblichen und maénnlichen Jugendlichen
signifikante Unterschiede mit mittlerer Effektstarke gefunden werden. Ebenfalls unterschieden
sich Schalerinnen von Schilern hinsichtlich der Korperzufriedenheit mit einem mittlerer
Effekt.

Tabelle 5. Welch-Test zur Berechnung der Geschlechtsunterschiede

Variable mw M SD t df MDF p d Min Max

Selbstwert w 3285 834 501 12764 -6.46 <001 079 5 20
m 3931 7.99

MW w 4405 1081 386 126.74 -6.49 <001 061 17 70
m  50.54 10.45

KZF w 4215 1131 452 13941 -741 <001 070 15 65
m 4956 9.75

SV Fahigkeit w 1184 465 035 10276 028 .731 006 5 25
m 1156 4.90

SV Meinung w 1005 406 130 10590 090 .196 022 4 20
m 9.15 415

SV Gesamt w 2188 760 088 10237 118 377 015 9 39
m 20.70 8.06

Anmerkungen. MW= mentales Wohlbefinden, KZF= Kdrperzufriedenheit, SV= Sozialer
Vergleich, w= weiblich, m= ménnlich, M= Mittelwert, SD= Standardabweichung,
MDF=Mittelwertsdifferenz d = cohen’s d zur Berechnung der Effektstirke. Min=
Minimum empirisch, Max= Maximum empirisch.

Explorative Analysen

Im Rahmen der statistischen Berechnungen zeigten sich vereinzelt Beobachtungen, welche
nicht von den aufgestellten Hypothesen postuliert wurden, aber dennoch erwahnenswert sind.

Die dazugehorigen statistischen Tests und Erlauterungen finden sich im Anhang.

In vorangehenden Studien wurde haufig auf die Korrelationen der Konstrukte untereinander
verwiesen. Insbesondere wird von Forscher*innen davon ausgegangen, dass der Selbstwert mit
dem mentalen Wohlbefinden (Liu et al., 2017; Wang et al., 2017; Neff & Vonk, 2009; Orth et
al.,, 2012) und der Korperzufriedenheit (Ahadzadeh et al., 2017; Murray et al., 2013)
zusammenhangt.

Im Rahmen der Berechnung von Korrelationen zeigte sich, dass die untersuchten Konstrukte
auch in dieser Untersuchung stark miteinander korrelierten. Es zeigte sich eine hohe positive
Korrelation zwischen Selbstwert und dem mentalem Wohlbefinden (r=.672, p <.01; p=.692,
p < .01). Rosenberg und Kolleg*innen postulierten hierbei bereits 1995, dass der globale
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Selbstwert mit der Messung des psychologischen Wohlbefindens korreliert. Weiters wurde eine
hohe positive Korrelation zwischen Selbstwert und der Korperzufriedenheit (r=.711, p < .01,
p= .718, p < .01) und eine hohe Korrelation zwischen mentalem Wohlbefinden und der
Korperzufriedenheit (r=.625, p <.01; p=.645, p <.01) gefunden.

Bezliglich Unterschiede wurde zusatzlich gepruft, ob sich Schilerinnen von Schilern
hinsichtlich sozialer Vergleichsprozesse unterscheiden. Hier zeigten sich keinerlei statistisch
signifikante Unterschiede, weder in den einzelnen Teilbereichen der sozialen
Vergleichsprozesse zu F&higkeiten und Meinungen noch beim Gesamtscore der sozialen
Vergleichsprozesse (siehe Tabelle 5).

Da in der Stichprobe einige Personen kein Instagram nutzten wurden diesbeziglich auch
mdogliche Unterschiede zwischen Nutzer*innen und Nicht-Nutzer*innen gepriift. Hierbei

konnten keine signifikanten Unterschiede festgestellt werden, siehe Anhang Tabelle 8.
Diskussion

Die vorliegende Studie zielte darauf ab, den Zusammenhang zwischen der Instagramnutzung,
dem Selbstwert, dem mentalen Wohlbefinden und der Korperzufriedenheit unter
oOsterreichischen Jugendlichen zu untersuchen. Diese Konstrukte wurden gemeinsam mit
Angaben zum Nutzungsverhalten auf Instagram, mithilfe von unterschiedlichen Skalen erhoben
und anschlieBend statistisch getestet. Ein zusatzliches Ziel dieser Studie war es,
Geschlechtsunterschiede in diesen Konstrukten ausfindig zu machen. Die Rolle von sozialen
Vergleichsprozessen wurde mithilfe einer Mediationsanalyse untersucht, um mdgliche

indirekte Effekte ausfindig machen zu kénnen.

Zusammenhénge zwischen Selbstwert, Korperzufriedenheit, mentalem

Wohlbefinden und Instagram

Die erste Forschungsfrage fokussierte sich auf den Zusammenhang zwischen Intensitat der
Instagramnutzung, dem Selbstwert, der Kérperzufriedenheit und dem mentalen Wohlbefinden
unter Nutzer*innen. Im Einklang mit Ergebnissen aus vorangehenden Studien (Ahadzadeh et
al., 2017; Jiotsa et al., 2021; Fardouly & Vartanian, 2015; Meier & Gray, 2014; Fardouly et al.,
2017; Feltman & Szymanski, 2018) wurde ein signifikanter negativer Zusammenhang
zwischen einer Instagramnutzung und der Korperzufriedenheit von Nutzer*innen gefunden und
die Hypothese Hla damit bestitigt werden. Dieses Ergebnis verdeutlicht, dass eine
unterschiedlich intensive Nutzung von Instagram unter Sekundarstufenschiler*innen mit der

Kdorperzufriedenheit in Verbindung gebracht werden kann. Wie bereits erwéhnt, wurde dieser
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Effekt in vorangehenden Studien ebenfalls bereits bestétigt, dennoch sind die hier vorliegenden
Ergebnisse auch kontrér zu einigen anderen Studien, in denen beispielsweise positive
Zusammenhange vermutet wurden (Kim, 2020). In diesen Studien wurde dieser positive
Zusammenhang mit der Theorie der Selbsttduschungen erklart, wobei Nutzer*innen durch
aktives Selfieposten eine positive Selbstreprasentation forderten und deshalb zufriedener mit
dem eigenen Korper waren. Hingegen wurde ein passiver Umgang mit Selfies, also das bloRe
Betrachten von Selfies mit einer niedrigeren Korperzufriedenheit in Verbindung gebracht
(Chang et al., 2019; Wang et al., 2019; Yang et al., 2020). Das Ergebnis der vorliegenden
Querschnittsstudie kann aufgrund des Designs allerdings keine Kausalzusammenhénge

erklaren.

Entgegen den Erwartungen und entgegen den Ergebnissen aus vorangehenden Studien wurde
kein signifikanter Zusammenhang zwischen einer Instagramnutzung und dem Selbstwert
(Blomfield & Barber, 2014; Schwartz, 2010; Vogel et al., 2014; Stutzman et al., 2012) und dem
mentalen Wohlbefinden (Schmuck et al., 2019; Dobrean & Pasarelu, 2016) gefunden. Somit
findet sich keine Bestétigung fur die H1b und die H1c. Dieses Ergebnis ist im Einklang mit den
widersprichlichen Ergebnissen der aktuellen Literatur, in der teilweise Effekte gefunden
wurden (Blomfield & Barber, 2014; Valkenburg et al., 2006; Schwartz, 2010) aber oftmals auch
keine signifikanten Verbindungen bestéatigt wurden (Stapelton et al., 2017). Eine mogliche
Begrundung fur dieses Ergebnis ist die vernachlassigte Betrachtung von unterschiedlichen
Nutzungsaktivitaten in dieser Studie. Besonders Studien, welche lediglich das Ausmal einer
Instagramnutzung untersuchten, nicht aber genauer auf die verschiedenen Nutzungstypen
eingingen, zeigten diese widersprichlichen Ergebnisse (Stapelton et al., 2017; Frison &
Eggermont, 2015; Rae & Lonborg, 2015). Forscher*innen weisen darauf hin, dass verschiedene
Nutzungsarten, aktiv oder passiv, unterschiedlich starke Auswirkungen auf den Selbstwert und
das mentale Wohlbefinden von Nutzer*innen haben kdnnen (Tsitsika et al., 2014; Frison &
Eggermont, 2017, Meier & Gray, 2014; Brown & Tiggemann, 2016; Tiggemann & Zaccardo,
2015).

An dieser Stelle sei erneut die Stimmungsmanagementtheorie von Zillmann (1988) zu
erwahnen. Im Rahmen der SNS-Forschung bedeutet dies ndmlich, dass Nutzer*innen gezielt
Inhalte auf SNS auswéhlen, um ihre Stimmung zu verbessern oder wiederherzustellen. Gelingt
diese Wiederherstellung, konnte dies auch positive Auswirkungen auf das mentale
Wohlbefinden haben. Diese Vermutung eignet sich gut, um sich in zukinftigen

Forschungsprojekten vermehrt auch auf die Wirkungsmechanismen des mentalen
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Wohlbefindens und auf das Zusammenspiel mit der Stimmungsmanagement-Theorie zu
konzentrieren.

Dennoch gibt diese Studie Aufschluss darlber, dass, zumindest in diesem Setting, die Intensitat
der Instagramnutzung allein nicht in Zusammenhang mit dem Selbstwert und dem mentalen

Wohlbefinden von Nutzer*innen gebracht werden kann.
Soziale Vergleichsprozesse als Mediator

Die zweite Forschungsfrage beschéaftigte sich mit der Mediatorrolle von sozialen
Vergleichsprozessen. Ein Zusammenhang zwischen Intensitat der Instagramnutzung und dem
Selbstwert, der Korperzufriedenheit und dem mentalen Wohlbefinden sollte von sozialen
Vergleichsprozessen mediiert werden. Die Ergebnisse zeigen jedoch, dass nur ein Verhaltnis
zwischen der Intensitdat der Instagramnutzung und der Korperzufriedenheit unter
oOsterreichischen Jugendlichen partiell von sozialen Vergleichsprozessen mediiert wurde. Die
H2a kann somit teilweise angenommen werden. Eine partielle Mediation steht teilweise im
Einklang mit den vorhandenen Forschungsergebnissen zu sozialen Vergleichsprozessen.
Studien und Metastudien zeigen, dass Jugendliche, die sich sozial haufig vergleichen, auch
unzufriedener mit ihrem eigenen Korper sind (Myers & Crowther, 2009). Wenig wurde im
Speziellen zu sozialen Vergleichsprozessen auf Instagram geforscht, obwohl genau diese
Plattform besondere Reize zum sozialen Vergleich und zur Selbstpréasentation anbietet (\Vogel
et al., 2015). Die gefundenen Ergebnisse sind auch stimmig mit dem dreigliedrigem
Einflussmodell von Thompson und Kolleg*innen (2019). Laut diesem Modell haben besonders
kulturelle Einflisse Auswirkungen auf die Kdrperzufriedenheit. Soziale Medien, SNS und
somit auch die Plattform Instagram konnen diesen kulturellen Einflissen zugeordnet werden
und kénnen somit auch hier, dhnlich wie in anderen Studien (Hardit & Hannum, 2012), im

Zusammenhang mit Korperzufriedenheit sehr bedeutsam sein.

Bei den Konstrukten Selbstwert und mentalem Wohlbefinden wurden keinerlei statistisch
signifikante Mediationseffekte gefunden. Die H3b und die H3c kdnnen somit nicht
angenommen werden. Die gefundenen Ergebnisse widersprechen somit der bestehenden
Literatur, die auf vorhandene Mediationseffekte von sozialen Vergleichsprozessen auch in
Zusammenhang mit Selbstwert (Jang et al., 2016; Liu et al., 2016) und mentalem Wohlbefinden
(Schmuck et al., 2019; Vogel et al., 2014; Yoon et al., 2019) hinweist. Meist wird ein
Mediationseffekt von aufwarts gerichteten sozialen Vergleichsprozessen berichtet (Liu et al.,
2017; Lee, 2014). In der vorliegenden Studie hingegen wurde keine Richtung der sozialen

Vergleichsprozesse erhoben. Aus diesem Grund konnten mdglicherweise keine signifikanten
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Effekte gefunden werden. Ebenso kénnte die Unterteilung in schematische und aschematische
Personengruppen nach Markus (1977) hier einen besseren Aufschluss Uber die Ergebnisse
geben. In zukinftigen Projekte kénnte somit auch das Interesse, sich vermehrt mit dem eigenen
Aussehen zu befassen, vorab abgefragt werden, um die Stichprobe besser beschreiben zu
kdnnen und somit bessere Riickschlsse ziehen zu kdnnen.

Jedoch sei an dieser Stelle erwéhnt, dass bei den unterschiedlichen Pfaden in allen drei
Konstrukten ein signifikanter Effekt zwischen Intensitat der Instagramnutzung und sozialen
Vergleichsprozessen gefunden wurde. Dies bedeutet, dass ein signifikanter, positiver
Zusammenhang zwischen der Intensitdt der Instagramnutzung und den sozialen

Vergleichsprozessen besteht.

Geschlechtsunterschiede beim Selbstwert, Korperzufriedenheit und

mentalem Wohlbefinden

Die dritte Forschungsfrage beschéftigt sich mit Geschlechtsunterschieden bezlglich

Selbstwert, der Korperzufriedenheit und dem mentalen Wohlbefinden von Nutzer*innen.

Ausgehend von der vorhandenen Literatur (Lockhart, 2019; Ahadzadeh et al., 2017) wurden in
Bezug auf den Selbstwert bei Schiilerinnen niedrigere Werte erwartet als bei Schilern. Diese
Erwartung wurde in der vorliegenden Studie bestétigt: der Welch-Test bestétigte einen
signifikanten Unterschied zwischen Schulerinnen und Schiilern, wobei weibliche Jugendliche
niedrigere Werte hatten als méannliche; die H3 kann somit angenommen werden.

In Bezug auf die Konstrukte Korperzufriedenheit und mentales Wohlbefinden wurde in der
Literatur eingangs nur von widersprichlichen Ergebnisse oder keinen signifikanten
Geschlechtsunterschieden gesprochen (Holmstrom, 2004; Holland & Tiggemann, 2016;
Knobloch-Westerwick & Crane, 2012). In dieser Studie hingegen, wie der Welch-Test zeigte,
unterschieden sich die weiblichen Jugendlichen von den ménnlichen Jugendlichen auch in
Bezug auf diese Konstrukte. Schulerinnen hatten sowohl bei der Korperzufriedenheit als auch
beim mentalen Wohlbefinden niedrigere Werte als Schiler. Da, entgegen der Annahme, ein

Geschlechterunterschied gefunden wurde, kann die H4 nicht angenommen werden.

Der wesentliche Erkenntnisgewinn dieser Untersuchung besteht folglich darin, einen genaueren
Einblick in die Auswirkungen einer Instagramnutzung auf Jugendliche bekommen zu haben.
Insbesondere der signifikante negative Zusammenhang zwischen Intensitdt der
Instagramnutzung und der Korperzufriedenheit und die partiellen Mediatorrolle von sozialen
Vergleichsprozessen bieten eine mogliche Grundlage flr zukinftige Forschungsprojekte und
bilden auch eine Basis, um Interventionsstrategien erstellen und in weiterer Folge auch
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elaborieren zu kdénnen. Auch die nicht signifikanten Korrelationen zwischen Intensitat der
Instagramnutzung und dem Selbstwert und dem mentalen Wohlbefinden, so wie die fehlende
Mediation von sozialen Vergleichsprozessen erweitern die SNS-Forschung mit speziellem

Fokus auf Jugendliche.
Limitationen

Die durchgefuhrte Studie hat einige Stérken, dennoch sollten mehrere Aspekte, welche
Schwaéchen der Studie aufzeigen, an dieser Stelle nicht unbeachtet bleiben.
In dem vorhandenen Studiendesign handelt es sich um eine Querschnittsstudie, weshalb keine
Aussagen zu Kausalzusammenhéngen getroffen werden kénnen. Um mdgliche Effekte einer
Instagramnutzung auf die Korperzufriedenheit, den Selbstwert und das mentale Wohlbefinden
feststellen zu konnen, ist es ratsam, eine Langsschnitts-Studie mit mehreren Messzeitpunkten
durchzufiihren. So kénnen mogliche Veradnderungen und Entwicklungen im Laufe der Zeit
beobachtet und besser analysiert werden (Pforr & Schrider, 2015). Auch kann in dieser Studie
empirisch nicht bestatigt werden, dass die unabhdngige Variable zeitlich gesehen vor der
abhadngigen Variable ist (Pforr & Schroder, 2015). Konkret auf diese Studie bezogen heilit das,
dass man nicht annehmen kann, dass Instagram zuerst genutzt wird und sich dann der
Selbstwert verandert. Vielmehr besteht auch die Madglichkeit, dass beispielsweise ein
niedrigerer Selbstwert fir eine intensivere Instagram-Nutzung verantwortlich ist oder
Jugendliche bereits vor einer Instagramnutzung unzufrieden mit dem eigenen Koérper waren
oder Probleme mit dem mentalen Wohlbefinden hatten.
Die Gultigkeit der Ergebnisse ist auf eine gewisse Altersgruppe, und zwar auf Schiler*innen

zwischen 12 und 19 Jahren, zu begrenzen.

Beziiglich der erhobenen Konstrukte sind Einschrankungen zu nennen. Bei der Messung der
sozialen Vergleichsprozesse mithilfe der SMSC wurde keine Ricksicht auf die Richtung der
Vergleiche gelegt. In der Literatur wird mehrmals darauf verwiesen, dass aber insbesondere
aufwarts gerichtete Vergleichsprozesse schadlich fir den Selbstwert, die Korperzufriedenheit
und das mentale Wohlbefinden von Nutzer*innen sind (Liu et al. 2017; Lee, 2014). Weiters
wurde bei den statistischen Berechnungen mit dem Gesamtscore der sozialen
Vergleichsprozesse gerechnet und die Unterscheidung in soziale Vergleichsprozesse beziglich
Fahigkeiten und bezuglich Meinungen wurde in der Mediatoranalyse nicht berlicksichtigt.
Zukiinftige Forschungsprojekte kdnnten sich hier vermehrt auf diese zwei Aspekte fokussieren,

um eventuelle Unterschiede in Bezug auf die Art der sozialen Vergleichsprozesse festzustellen.
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Von einigen Teilnehmer*innen wurde in den Anmerkungen erwéhnt, dass Instagram nicht nur
negativ sei und man bei einer verantwortungsvollen Nutzung auch viele Vorteile aus der
Plattform mitnehmen kann. Diese Anmerkungen deuten darauf hin, dass einige
Teilnehmer*innen den Eindruck hatten, die Umfrage postuliert einen generell negativen Effekt
von Instagram. Eventuell musste hier in den jeweiligen Formulierungen nachgescharft werden,
eine Randomisierung der Fragen vorgenommen oder weniger Fragen zur Instagramnutzung
gestellt werden.

Eine weitere Limitation dieser Studie ist die Vernachlassigung der unterschiedlichen
Nutzungsaktivitaten. Die Teilnehmer*innen wurden zwar gebeten, einzuschatzen wie oft sie
gewisse Aktivitdten (Liken, Posten, Beitrdge ansehen) auf Instagram durchfuhren, doch
Ergebnisse aus der Forschung deuten darauf hin, dass Auswirkungen auf den Selbstwert, das
mentale Wohlbefinden und die Koérperzufriedenheit sehr stark in Zusammenhang mit den
Nutzungsaktivitaten stehen (Tsitsika et al., 2014; Frison & Eggermont, 2017, Meier & Gray,
2014; Brown & Tiggemann, 2016; Tiggemann & Zaccardo, 2015) und diese auch moglichst
detailliert erhoben werden sollen. Der Zusammenhang zwischen den unterschiedlichen
Nutzungsaktivitaten und moglichen negativen Auswirkungen wurde demnach in dieser Studie
nicht ausreichend beriicksichtigt.

Der GroBteil der statistischen Berechnungen wurde mit der Variable ,Intensitat der
Instagramnutzung® durchgefiihrt. Es wurde keine separate Skala zur Erhebung des
Instagramnutzungsverhalten in die Umfrage eingefuhrt. Retrospektiv betrachtet ware dies
allerdings eine gute Moglichkeit gewesen, das Nutzungsverhalten der Jugendlichen besser
einschatzen zu koénnen und beispielsweise mit Summenscores oder Mittelwerte aus den
verschiedenen Items auch detailliertere Vergleiche ziehen zu konnen. Zwar wurde die
verbrachte Zeit auf Instagram in der Umfrage ebenfalls abgefragt, viele Jugendliche
beantworteten diese Frage allerdings nicht. Eine einheitliche Skala zur Erhebung des
Instagramnutzungsverhalten, ahnlich wie es diese schon fur Facebook (Facebook Motivation
and Importance Scale) gibt (Blachnio, Przepiorka & Rudnicka, 2016), wére also ein gutes

Messinstrument, um genauere Analysen durchfiihren zu kénnen.

Wie bereits angemerkt, konnte in dieser Studie ein Trend in Richtung mangelnder Linearitét
der Daten erkannt werden. Dieser Trend beeinflusste méglicherweise auch die Ergebnisse der
Mediatoranalyse. Zukinftig wird es eine wichtige Rolle spielen diese Linearitat genauer zu
beforschen und zu beriicksichtigen. Das Ausmal} der sozialen Vergleichsprozesse wachst im

Zusammenhang mit der Intensitdt der Instagramnutzung eventuell nicht linear, sondern
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exponentiell an. Derartige Vermutungen sollen kinftig genauer tberpriift werden, um dann

auch geeignete statistische VVerfahren anwenden zu kénnen.
Implikationen

Die Ergebnisse aus dieser Masterarbeit kdnnen auch in Zukunft fir die SNS-Forschung von

groRem Interesse sein.

Obwohl Jugendliche besonders in ihrer Adoleszenz sehr anfallig fir Veranderung im Selbstwert
(Rosenberg, 1965) und in ihrer Korperzufriedenheit (Ricciardelli & Yager, 2015; Myers &
Crother, 2009) sind, ist ein Vergleich mit alteren Altersgruppen ratsam, um mogliche
Veranderungen im Laufe des Lebens feststellen zu kénnen. Neben dem Einbinden von
unterschiedlichen Altersgruppen ist auch eine Durchfiihrung von L&ngsschnittstudien, um
Kausalzusammenhénge in unterschiedlichen Lebensphasen besser zu erkennen, ratsam. Diese
Langsschnittstudien sollten im Rahmen von vier bis sechs Monaten durchgefuhrt werden,
ahnlich wie bei Frison und Eggermont (2015), um so einen Vergleich zu dieser und auch
anderen Studien (Schmuck et al., 2019) ziehen zu kdnnen. Schmuck und Kolleg*innen (2019)
kdnnen hierbei mit ihrer Langsschnittstudie in einem Rahmen von vier Monaten als
Vorreiter*innen genannt werden und zukinftige Forschungsprojekte kénnen sich an ihrem
Studiendesign orientieren.

Das Einbinden und Infragestellen von Schonheitsidealen im Zuge der Untersuchung stellt einen
wertvollen Fortschritt in der SNS-Forschung dar, wie beispielsweise im Zusammenhang mit
Fit und Thinspiration Bilder bereits gezeigt wurde. Vergleichsprozesse mit diesen idealisierten
Bildern lésten bei Proband*innen im Vergleich zu neutralen Kontrollbildern eine starkere
Korperunzufriedenheit aus (Meier & Gray 2014; Tiggemann & Zaccardo, 2015; Chansiri &
Wongphothiphan, 2021). Sobald man diese Mechanismen genauer beforscht und versteht, was
eine Kdrperzufriedenheit starkt und was sie hingegen schwacht bzw. mildert, kénnen auch
geeignete Interventionsstrategien entwickelt werden. Im Zuge der SNS-Forschung braucht es
generell einen starkeren Fokus auf das Testen von mdglichen Interventionsstrategien. Der
Rahmen dieser Masterarbeit war allerdings zu klein, um hierbei die in der Arbeit genannten
Interventionen auch untersuchen zu konnen. Besonders Langsschnittsstudien wirden sich
hierbei gut eignen, um langerfristige Effekte von Strategien elaborieren und bewerten zu
konnen.

Besonders wichtig ist die Riucksichtnahme auf unterschiedliche Nutzungstypen und
verschiedene Aktivitaten, welche auf Instagram ausgeftihrt werden. Zahlreiche Studien zeigen

deutlichere und Klarere Ergebnisse, wenn sie den Nutzungstyp in ihren Forschungen
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berucksichtigten (Meier & Gray, 2014; Brown & Tiggemann, 2016; Chua & Chang, 2016).
Diesbezuglich braucht es prazisere Messinstrumente, welche sowohl die Intensitit, die Dauer
als auch die durchgefuhrten Aktivitaten und soziale Vergleichsprozesse auf Instagram messen.
Durch die zunehmende Popularitat von SNS wie TikTok oder YouTube (Saferinternet.at, 2022)
ist eine mogliche Verlagerung der Probleme zwischen den Plattformen nicht auszuschliel3en.
In dieser Studie bekamen die Jugendlichen die Mdglichkeit, am Ende der Umfrage
Anmerkungen und Kommentare zu hinterlassen. Vermehrt wurde von den Schiler*innen auf
die abnehmende Popularitdt von Instagram hingewiesen und eine starkere Nutzung der
Plattform TikTok wurde angesprochen. Auch die aktuellen Nutzerzahlen spiegeln diese
Aussagen wieder: dieses Jahr verzeichnet TikTok gegentiber dem Vorjahr einen Anstieg der
Nutzerzahlen von 13% (Saferinternet.at, 2022). Einige Forscher*innen (Maes & Vandenbosch,
2022; Masciantonio et al., 2021) bercksichtigen diesen Trend in Richtung TikTok bereits in
ihren Arbeiten und fokussieren sich auf diese Plattform. Es braucht zukinftig
Forschungsstudien, welche die unterschiedlichen SNS analysieren und in Zusammenhang mit
Selbstwert, Korperzufriedenheit und mentalem Wohlbefinden untersuchen, um angemessene
Vergleiche zwischen den SNS ziehen zu kénnen. So kdnnen auch Stérken und Schwachen der
jeweiligen Plattformen genauer beleuchtet werden. Beispielsweise kdnnen in weiterer Folge
Interventionsmalinahmen auch gezielt bei Starken von SNS ansetzen und Jugendlichen wird
somit ein differenzierteres Bild von sozialen Medien vermittelt (Masciantonio et al., 2021).
Zukunftig braucht es auch mehr Metastudien, um die Vielzahl an bereits durchgefihrten
Studien zu einem groRen und vor allem einheitlicheren Bild zusammenzufligen. Metastudien,
ahnlich wie jene von Myers und Crowther (2009), helfen, um eine Richtung oder einen
gewissen Trend besser einschatzen zu kénnen.

AbschlieBend soll sich das Interesse der Forscher*innen zukinftig starker auf den
Zusammenhang mit Essstorungen konzentrieren. Besonders in Zusammenhang mit der
Korperzufriedenheit wird vermehrt auf ein mdgliches Ausbrechen einer Essstérung in
Verbindung mit SNS verwiesen (Mingoioa et al., 2017). Dieser Zusammenhang fiel besonders
in Zusammenhang mit Instagram (verglichen mit Facebook) aufgrund des ausschlielichen
Fokus auf visuelle Inhalte und méglichem negativen Feedback, stark auf (Gonzales-Nuevo et
al., 2021; Hummel & Smith, 2015; Tiggemann & Barbato, 2018). Dieser Risikofaktor wurde
in dieser Masterarbeit nicht berticksichtigt, stellt allerdings ein wertvolles und wichtiges Gebiet

in der SNS-Forschung, besonders unter Jugendlichen, dar.
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Fazit

Die Ergebnisse der vorliegenden Masterarbeit zeigen, dass ein Zusammenhang zwischen
Intensitat der Instagramnutzung und der Korperzufriedenheit unter &sterreichischen
Jugendlichen zwischen 12 und 19 Jahren besteht. Zusammenhange zwischen Intensitat der
Instagramnutzung und dem Selbstwert und dem mentalen Wohlbefinden konnten nicht
gefunden werden. Anhand der untersuchten Geschlechtsunterschiede zeigte sich, dass
weibliche Jugendliche einen niedrigeren Selbstwert angaben, unzufriedener mit dem eigenen

Korper waren und ein geringeres mentales Wohlbefinden hatten als mannliche Jugendliche.

Die Rolle der sozialen Vergleichsprozesse als Mediator konnte beim Selbstwert und beim

mentalen Wohlbefinden nicht bestatigt werden, bei der Kdrperzufriedenheit nur partiell.
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Anhang

Prifung auf Normalverteilung der Daten

Um die Daten auf Normalverteilung zu prufen, wurden die unterschiedlichen Daten der
jeweiligen Skalen mit dem Shapiro-Wilk-Test geprift. Geméal dem Shapiro-Wilk-Test ist der
Selbstwert bei Schilerinnen normalverteilt p > .05, p= 659, bei Schilern hingegen nicht
normalverteilt p < .05, p<.001. Bei der Korperzufriedenheit waren die Daten geméall Shapiro-

Wilk-Test bei Schillerinnen normalverteilt p=.193, bei Schilern hingegen nicht p=.008.

GemaR Shapiro-Wilk-Test sind die Daten bezuglich mentalem Wohlbefinden sowohl bei
weiblichen als auch bei mannlichen Schiler*innen normalverteilt p >.05. Bei den sozialen
Vergleichsprozessen zeigte sich sowohl bei Méadchen als auch bei Burschen bei Meinungen und
bei Fahigkeiten keine Normalverteilung p <.05.

Die statistische Power des Shapiro-Wilk-Test ist sehr hoch einzustufen, weshalb kein
Kolmogorov Smirnov Test berechnet wurde. Alle Ergebnisse werden in der nachfolgenden
Tabelle 6 veranschaulicht.

Tabelle 6. Priifung der Daten auf Normalverteilung

Geschlecht Shapiro-Wilk
Statistik df Signifikanz*
Selbstwert Weiblich .990 103 .659
Ménnlich 889 >4 <.001
Divers .950 7 731
Sozialer Vergleich Fahigkeiten ~ Weiblich .955 103 .002
Mannlich 944 54 .013
Divers .876 7 .208
Sozialer Vergleich Meinungen Weiblich 943 103 <.001
Ménnlich .930 54 .004
Divers .885 7 251
Mentales Wohlbefinden Weiblich 979 103 .096
Ménnlich .964 54 107
Divers .895 7 299
Koérperzufriedenheit Weiblich .983 103 193
Mannlich .938 54 .008
Divers 961 7 .825

Anmerkung. * Signifikanzkorrektur nach Lilliefors, * = p < .05
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Prifung der Residuen auf Normalverteilung

Zur Prifung der Residuen auf Normalverteilung wurde in in SPSS eine lineare Regression mit
allen abhangigen Variablen gerechnet, um so die Residuen, sowohl standardisiert als auch nicht
standardisiert, zu speichern. In weiterer Folge wurde mithilfe einer explorativen Datenanalyse
die Normalverteilung der Residuen gepriift, hierzu wird der analytische Shapiro-Wilk-Test
berechnet und das Histogramm und das Q-Q-Diagramm visuell Gberprift, siehe Tabelle 7 und
Abbildung 4 bis Abbildung 11.

Tabelle 7. Prifung der Residuen auf Normalverteilung mit Shapiro Wilk Test und deskriptiver
Statistik

Geschlecht Shapiro-Wilk
Statistik df Signifikanz Schiefe Kurtosis
Selbstwert .978 165 .011 -.380 -451
Korperzufriedenheit 975 165 .005 -.382 -482
Mentales Wohlbefinden .985 165 .069 -.353 -.012
Sozialer Vergleich 979 165 .013 136 -.845
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Voraussetzungspriifung der Mediationsanalyse
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Abbildung 12. Matrixdiagramm mit Loess-Glattung zu den Variablen Kérperzufriedenheit,

Selbstwert und mentalem Wohlbefinden

84



Unterschiede hinsichtlich Installation und Intensitat

Wie aus Tabelle 8 ersichtlich, konnten im Hinblick auf den Selbstwert, die Kérperzufriedenheit
und das mentale Wohlbefinden in der Gruppe von Jugendlichen, die Instagram installiert haben

und denen, die Instagram nicht installiert haben, keine signifikanten Unterschiede gefunden

werden.

Tabelle 8. Welch-Test zur Berechnung der Unterschiede zwischen Nutzer*innen und Nicht-
Nutzer*innen

Variable t df Mittelwertsdifferenz  p-Wert d
Selbstwert -0.037 19.793 -0.091 0.971 -0.010
Mentales -1.002 21.452 -2.641 0.327 -0.242

Wohlbefinden

Kdorperzufriedenheit  -0.631 21.218 -1.719 0.535 -0.154

Anmerkungen. WB= Wohlbefinden, d= cohen’s d zur Messung der Effektstirke.
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Fragebogen

test315900 — Instagramnutzung 06.06.2022, 15:59

Seite 01

Herzlich Willkommen zu meiner
Studie zum Thema
Instagramnutzung

Liebe Schdilerinnen und Schdiler!

Mein Nameist ~_ _ _ _ vonder Universitat Wien und ich fihre
im Rahmen meiner Masterarbeit eine Studie zum Thema der
Instagramnutzung unter Jugendlichen durch. Mich interessiert im Zuge
meiner Forschung wie haufig du Instagram nutzt und in weiterer Folge,
welche Auswirkungen eine Instagram-Nutzung haben kann.

Mitmachen kénnen alle Schiilerinnen und Schuler zwischen 13-18
Jahren.

Deine Teilnahme an der Studie ist freiwillig. Alle Antworten werden
von mir zusammengefasst und anonym ausgewertet. Das bedeutet,
dass niemand weil3, von wem welche Antworten kommen. Die
Datenschutzgrundverordnung wird naturlich eingehalten.

Mit deiner Teilnahme hilfst du mir zu erforschen, welche Auswirkungen
eine Instagramnutzung auf unterschiedliche Aspekte mit sich bringen
kann. Zusatzlich sollen durch die gewonnenen Daten hilfreiche
MaRBnahmen entwickelt werden, um madglichen negativen Auswirkungen
kinftig entgegenzuwirken.

Das Bearbeiten des Fragebogens dauert ungefahr 10 Minuten und du
kannst ihn direkt mit deinem eigenen Smartphone ausfiillen. Solltest
du kein eigenes Smartphone mithaben, wende dich bitte an mich. Bitte
nimm dir die Zeit, den Fragebogen in einem Durchgang ohne

Unterbrechung auszufiillen. Lies bitte alles gut durch und beantworte
jede Frage.

Bei weiteren Fragen kannst du mir gerne eine E-Mail schreiben, ich
beantworte alle Fragen sehr gerne!

Vielen Dank, dass du mitmachst!

. -~
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1. Ich habe die Informationen verstanden und nehme freiwillig an der
Studie teil. Meine Angaben diirfen fiir den oben genannten Zweck

verwendet werden.

Ich stimme zu.
Ich stimme nicht zu.

Bitte gib dein Geschlecht an.

~ Weiblich
Mannlich
Divers
keine Angabe

Seite 02
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Seite 03

Wie alt bist du?

iz
13
14
15
15
i7
18
19

Hast du die Instagram-App auf deinem Smartphone, deinam Tablet
ocder auf anderan Gerdten installiart?

Ja

Mein

Seite 04

Wie intensiv nutzt du Instagram?

Gar nicht Wianig Miktalmafig Zlamlich Sihr

Seite 05

Wie viele Minuten verbringst du durchschnittlich pro Tag auf
Instagram?

Schatze deine Antwort.

durchschnittlich,
geschitzte Anzahl Ieh _“r':ttzé I:'.Tgm m
an Minuten pro Tag mic Qlich.
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Seite 06

Bitte bewerte folgende Aussagen von 1-5.

Mahrmals
Nigmals  Salten  Manchmal Oft taglich
1 2 3 4 5

Wie oft siehst du dir Beitrage
an, die von anderen
Instagram=MNutzer*innan
gepostet wurden?
Wie oft postest du einen
Beitrag auf Instagram?
Wie oft ,gefillt dir" ein Beitrag
auf Instagram?

Seite 07

Bitte bafolge diase Anleitung, um deine tatsSchlich verbrachte Zait
auf Instagram zu berichten.

1) Offne die Instagram=App und rufe dein Profil rechts unten auf.

2} Tippe auf die drei waagrechten Balken rechts oben, um ins Menl zu
gelangen.

3) Im Mend findest du den Punkt Deine Aktivitit". Klicke auf diesen Punkt
und rufe dann . werbrachte Zeit" auf.

4% Hier findest du nun eine Auflistung deiner verbrachten Zeit auf Instagram.
Berichte deinen Tagesdurchschnitt der letzten Woche:

Tagesdurchschnitt Ich konnte die
der letzten Woche tatsachlich verbrachte Zeit
in Minuten nicht abrufen.
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Bitte bewerta die folganden Aussagen.

Trifft gar Trifft ehar  Wader
nicht zu  nicht zu nach

—

1 Z 3

Alles in allem bin ich mit mir
celbst zufieden.

Hin und wieder denks ich,
dass ich gar nichts tauge.

Ich besitze sine Reihe guter
Eigenschaften.

Ich kann vieles genauso gut
wie die meisten anderen
Menschen auch.

Ich farchbte, es gibt nicht viel,
worauf ich stolz =ein kann.

Trifft gar Trifft ehar  Wader
nicht zu  nicht zu nach

—

1 4 3

Ich fuhle mich von Zeit zu Zeit
richtig nutzlos.

Ich halte mich for einen
wertvollen Menschen,
jedenfalls bin ich nicht weniger
weartvaoll als andere auch.

Ich winschte, ich konnte vor
mir selbst mehr Achtung
haben.

Alles in allem neige ich dazu,
mich fiir einen Versager zu
haltan.

Ich habe eine positive
Einstellung zu mir selbst
gefunden.

Seite 08

Trifft wedl

Trifft @her wund gane

it

it

_-d

Trifft wedl

Trifft @her wund gane

L]

L]

|
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Seite 09

Bitta gib an, ob die jewsilige Aussage auf dich niamals / selten [
manchmal / oft / immer zutrifft.

Nismals Saltan Manchmal on [rnmer

1 2 3 4 5
Ich respektiere meinen Kdrper.

Ich fuhle mich wohl in meinem
Kdrper.

Im Grofen und Ganzen bin ich
mit meinem Kérper zufriedan.

Trokz seiner Makel akzeptiere
ich meinen Kdrper, so wie ar
isk.

Ich finde, dass mein Korper
zumindest sinige Vorzdge hat.

Migmals Saltan Manchmal Oft [mmizr

— -

1 F 3 4 5

Ich habe eine positive
Einstellung zu meinem Kirper.

Ich achte auf die Bedlrfnisse
meinas Kdrpers.

Mein Selbstwertgefihl ist
MICHT abhangig von meiner
Figur cder meinem Gewicht.

Ich verschwende NICHT viel
Zeit damit, mir Gedanken Oober
meine Figur oder mein
Gewicht zu machen.

Meine Einstellung zu meinem
Kdrper ist gréftenteils positiv.

Niemals  Selten  Manchmal o [msmer

—

1 Z 3 4 5

Zum Wohle meines Kirpers
lebe ich gesund.

Ich lasse es NICHT zu, dass
Bilder von unrealistisch
dinnen Frauen oder
muskulasen Mannarn in den
Medien meine Einstellung zu
meinem Kirper beesinflussen.

Trokz seiner Unwvollkommeanheit
mag ich meinen Kirper
dennoch.
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2. Bitte bewerte folgande Aussagen.

Trifft gar Triffc ehar  ‘Wader
nicht zu  nicht zu nach

—

1 z 3

Wenn ich Instagram nutze,
vargleiche ich, wie es meinen
Liebsten (Liebespartner,
Familienmitgliedern usw.)
geht, und wie es anderen
geht.

Wenn ich Instagram nutze,
vergleiche ich, wie ich etwas
mache, mit dem, wie es
andere machen.

Auf Instagram wergleiche ich,
was ich gemacht habe mit
anderen, um herauszufindan,
wie gut ich etwas gemacht
haba.

Auf Instagram wergleiche ich
meinan sozialen Umgang mit
anderen Menschen.

Ich nutze Instagram, um mich
mit anderen zu vergleichen,
um zu sehen, wie gut as mir
geht.

3. Bitte bewerte folgende Aussagen.

Trifft
Uberhaupt Trifft ehar  ‘Wader
nicht zu  nicht zu nach

—

Auf Instagram spreche ich mit
anderen Uber gemeinsame
Meinumngen und Erfahrungen.

Auf Instagram versuche ich
herauszufinden, was anders
denken, die ahnliche Probleme
haben wie ich.

Auf Instagram versuche ich
herauszufinden, was andera in
einer ahnlichen Situation tun
wilrden.

Wenn ich Instagram nutze,
versuche ich herauszufinden,
was andere Ober etwas
denken, dber das ich mehr
erfahren mochte.

Seite 10

Trfft wodl

Trifft aher und ganz
2 u
4 5

Trfft wodl

Trifft aher und ganz
rad) Fat]

__-‘
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Seite 11

Bitte bewerte folgende Aussagen in BEZUG AUF DIE LETZTEM ZWEI

WOCHEN.

Ich habe mich in Bezug auf die
Zukunft optimistisch gefilihlt.

Ich habe mich nitzlich gefihlt.

Ich habe mich entspannt
gefihlt.

Ich habe mich fiir andere
Menschen interessiert.

Ich hatte viel Energie.

Ich bin mit Problemen guk
umgegangen.

Ich konnte klar denken.

Ich habe mich wohl gefdhit.

Ich habe mich anderan
Menschen nahe gefihlt.

Ich habe mich zuversichtlich
gefihlt.

Ich wear in der Lage,
Entscheidungen zu treffen.

Ich habe mich geliebt gefihlt.

Ich habe mich fiir Neues
interessiart.

Ich habe mich firdhlich gefuhlt.

In Bezug auf die letzten zwei Wochen

Miemals

Saltan  Manchmal

—

1

2 3

Oft Immar
4 5

In Bezug auf die letzten zwei Wochen

Miemals

Saltan  Manchmal

—

1

Z 3

Oft Immar
4 5

In Bezug auf die letzten zwei Wochen

Migmals

saltan  Manchmal

—

1

Z E]

Ot Immer
4 5
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Seite 12

4. Ich habe den Fragebogen sorgfiltig ausgefiillt.

Ja

Nein

5. Ich habe die Fragen ehrlich beantwortet.

Ja

Nein

6. Gibt 5 von deinar Seite noch abschlieBaenda Anmerkungan zum
Fragebogen?

Cras mdchte ich
noch sagemn:

Vielen Dank fiir das Ausflllen
des Fragebogens!

Du hast geholfen herauszufinden, wie sich die
Instagramnutzung auf Jugendliche in Osterreich auswirken
kann.

Bei Fragen schreib mir gerne eine Mail an |
!

Ich wiinsche dir alles Gute und schone,erholsame
Sommerferien!

Alles Lieba,
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Zusammenfassung

In vergangenen Studien konnten Zusammenhédnge zwischen einer Instagramnutzung dem
Selbstwert, der Korperzufriedenheit und dem mentalen Wohlbefinden unter Nutzer*innen
gefunden werden. Der Drang, seine eigenen Fahigkeiten und Meinungen standig zu bewerten
und sich mit anderen zu vergleichen, spielt sowohl im alltdglichen als auch im virtuellen Leben
eine essenzielle Rolle. Diese sozialen Vergleichsprozesse, insbesondere aufwarts gerichtete
Vergleichsprozesse, fungieren oftmals als Mediator: sie stellen also erst einen Zusammenhang

zwischen Instagramnutzung und negativen Auswirkungen auf Nutzer*innen her.

In dieser Arbeit wurde eine Online-Umfrage mit dsterreichischen Jugendlichen durchgefiihrt,
um die soeben genannten Zusammenhange im 0Osterreichischen Kontext unter Schiler*innen
zwischen 12 und 19 Jahren zu untersuchen.

Ergebnisse zeigen unmittelbare Zusammenhénge zwischen der Korperzufriedenheit und der
Intensitat der Instagram-Nutzung. Keine Zusammenhdange wurden hinsichtlich Intensitét der
Instagram Nutzung und Selbstwert und mentalem Wohlbefinden gefunden. Weiters konnten
Geschlechtsunterschiede bestétigt werden, welche zeigen, dass weibliche Jugendliche einen
niedrigeren Selbstwert haben, unzufriedener mit dem Kdorper sind und ein schlechteres mentales
Wohlbefinden haben als maénnliche Jugendliche. Soziale Vergleichsprozesse mediierten
teilweise die Beziehung zwischen Instagramnutzung und Kdorperzufriedenheit, nicht aber die
Beziehungen zwischen Instagram und Selbstwert oder mentalem Wohlbefinden.

Aufgrund des Studiendesigns konnen keine kausalen Aussagen getroffen werden, dennoch
unterstreichen die Ergebnisse der vorliegenden Studie die Wichtigkeit der Forschung rund um

soziale Medien und zeigen mdgliche weitere Forschungsdesiderate auf.
Schlusselworter:

Instagram,  Selbstwert, = Korperzufriedenheit,  mentales  Wohlbefinden,  soziale

Vergleichsprozesse
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Abstract

In past studies, correlations between Instagram use and self-worth, body satisfaction, and
mental well-being among users have been found. The urge to constantly evaluate one's own
abilities and opinions and to compare oneself with others plays an essential role in both, every
day and virtual life. These social comparison processes, especially upward comparison
processes, often act as mediators: that is, they first establish a link between Instagram use and

negative effects on users.

In this paper, an online survey was conducted with Austrian adolescents to investigate the
above-mentioned correlations in an Austrian context among students between the ages of 12
and 19.

Results show direct correlations between body satisfaction and Instagram use. No correlations
were found between Instagram use and self-esteem and mental well-being. Furthermore, gender
differences were confirmed, showing that female adolescents have lower self-esteem, are more
dissatisfied with their bodies, and have poorer mental well-being than male adolescents. Social
comparison processes partially mediated the relationship between Instagram use and body
satisfaction, but not the relationships between Instagram and self-worth or mental well-being.
Due to the study design, no causal conclusions can be drawn, yet the results of the present study
underscore the importance of research around social media and highlight potential further

research desiderata.

Keywords:

Instagram use, Self-worth, body satisfaction, mental well- being, social comparison

96



	Danksagung
	Einleitung
	Theoretischer Hintergrund
	Social Media und Instagram
	Die Körperbildwahrnehmung
	Forschungsbelege zur Körperzufriedenheit und SNS
	Der Selbstwert
	Forschungsbelege zu Selbstwert und sozialen Netzwerken
	Das mentale Wohlbefinden
	Das mentale Wohlbefinden und SNS
	Soziale Vergleichsprozesse
	Soziale Vergleichsprozessen und SNS

	Interventionsmöglichkeiten
	Kampf gegen Körperunzufriedenheit
	Feeling good, feeling great – einen starken Selbstwert und ein besseres mentales Wohlbefinden fördern
	Präventionskonzepte im internationalen Vergleich

	Forschungsfragen & Hypothesen
	Relevanz des Forschungsvorhaben
	Empirischer Teil
	Untersuchungsdesign
	Stichprobenbeschreibung
	Erhebungsinstrumente

	Ergebnisse
	Deskriptive Statistik
	Zusammenhängen zwischen Instagramnutzung, Selbstwert, Körperzufriedenheit und mentalem Wohlbefinden
	Die Rolle von sozialen Vergleichsprozessen
	Geschlechtsunterschiede in Bezug auf Selbstwert, Körperzufriedenheit, mentales Wohlbefinden
	Explorative Analysen

	Diskussion
	Zusammenhänge zwischen Selbstwert, Körperzufriedenheit, mentalem Wohlbefinden und Instagram
	Soziale Vergleichsprozesse als Mediator
	Geschlechtsunterschiede beim Selbstwert, Körperzufriedenheit und mentalem Wohlbefinden

	Limitationen
	Implikationen
	Fazit
	Literaturverzeichnis
	Abbildungsverzeichnis
	Tabellenverzeichnis
	Anhang
	Prüfung auf Normalverteilung der Daten
	Prüfung der Residuen auf Normalverteilung
	Voraussetzungsprüfung der Mediationsanalyse
	Unterschiede hinsichtlich Installation und Intensität
	Fragebogen

	Zusammenfassung
	Abstract

